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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Vor den Weichſelfeſtungen.
Es beſteht jetzt kein Zweifel mehr: die ganze Feſtungsreihe

am Narew und an der Weichſel iſt bereits von deutſchen Be
ſchützen unter Feuer genommen. Von Oſſowiec

triſſen wir. daß es längſt ein Trümmerhaufen iſt. Aber auch
die Beſchießung der Feſtungen Oſtrolenka und Nowo-
ageorgiewsk iſt ſogar im ruſſiſchen Generalſtabsbericht zu
gegeben worden. on Rozan wurde ſchon in dem Bericht
der I der v u am 21. Juli die Erſtürmung eines
ſtarken Werkes der Vorſtellung gemeldet. Jetzt ſind vor Rozan
ein zweites Werk. Szygi, und das Dorf Miluny mit dem Bajo
nett genommen worden. Beide liegen nur noch 2 bis 3 Kilo-
meter nordweſtlich von dem eigentlichen Feſtungsgürtel, ſo daß
man mit Recht auch ſchon von einer Belagerung von
Rozan ſprechen kann. Daß von Oſtrolenka bereits ein Vor
werk genommen wurde, hat die deutſche Heeresleitung ſchon
vor einigen Tagen gemeldet. Und auch an Nowogeorgiewsk iſt
man ſo dicht heran daß die dortigen Kämpfe als Ausfälle der
Feſtunhsbefatzung bezeichnet werden.

Die eigentliche Feſtung Warſchau wird noch durch die Feld
vefeſtigung Blonie Gora--Kalwarja gedeckt aber um ſo härter
wird das ſüdlichere Jwangvrod bedrängt, da die Ruſſen
rechts und links der Feſtung das Weichſelufer bereits voll
ſtändig räumten. Daß bis auf 10 Kilometer ſüdlich an Jwan-
gorod heran das linke Weichſelufer ganz vom Feinde geſäubert
iſt. konnte der geſtrige Heeresbericht ſchon feſtſtellen. Jetzt
wird das gleiche auch für eine weite Strecke nördlich Jwan-
gorod berichtet. Denn das B. T. meldet aus dem Kriegspreſſe
quartier: Von der Pilira-Mündung weichſelabwärts ſind die
Ruſſen nunmehr überall auf das rechte Weichſel
ufer zurückgeworfen. Der Brückenkopf von Jwan-orod a auf dem linken Weichſelufer von den Verbündeten

albkreisförmig ein geſchloſſen. Wie die B. Z. erfährt,
iſt die Feſtung Jwangorod, nachdem ein weiterer Vorſtellungs-abſchnitt zwiſchen Weichſel und der Bahnlinte gebrochen wurhe

auf der Weichſelſeite von den Angreifern belagert. Die
s Artillerie hat bereits das Feuer auf die Gürtelwerke
eröffnet.

Der zu ſolch entſcheidenden Erfolgen führende Vorſtoß auf
Jwangorod iſt mit ganz üherraſchender Schnelligkeit gelungen.Erſt vor fechs Tagen wurden die erſten Angriffe der Landwehr-
truppen der Armee Wohyrſch gemeldet.

Am zäheſten leiſten die Ruſſen immer wieder zwiſchen der
Weichſel und dem Bug Widerſtand. Offenbar haben die Ruſſen
in der klaren Erkenntnis, daß ein weiteres Vordringen der
Verbündeten öſtlich der Weichſel gleichbedeutend ſei mit der
Aufrollung der ganzen ruſſiſchen Feſtungs-
front, alle irgend verfügbaren Reſerven hierhergeworfen.
Nach einer Meldung der Berlingske Tidende aus Petersburg
kennzeichnen militäriſche Autoritäten den Kriegsſchauplatz
zwiſchen Weichſel und Bug als die Areng, wo die den ganzen
m entſcheidende Schlacht geſchlagen werde.

Die Ruſſen leiſten deshalb hier ſüdlich Lublin--Cholm nicht
nur den hartnäckigſten Widerſtand, ſondern ſie verſuchen auch,
die unter den ſchwierigſten Kampf und Goeländeverhältniſſen
vordringenden deutſchöſterreichiſchen Heere durch Flanken-
ſtöß e zu gefährden. Erſt der heutige öſterreich- ungariſche Be
richt ſchildert wieder neue ruſſiſche Angriffe am Bug zwiſchen
Sokal und Kominianka.

Aber 77 Hinderniſſe konnten die Oeſterveicher in ihrem
geſtrigen Bericht wieder 8000 Gefangene aus dem Hiampffelde
zwiſchen Bug und Weichſel melden. Durch dieſen Erfolg und
die gleichzeitig aus Kurland gemeldeten 6550 Gefangenen iſt die
Zabl von 100 000 Gefangenen bei der neuen großen Offenſive
erreicht worden. Jn der Zeit vom 16. bis zum 22. Juli, alſo
in einer Woche, hat der am 16. Juli einſetzende Vormarſch auf
der ganzen deutſchöſterreichiſchen Oſtfront nach einer vor
h Zuſammenrechnung 101 474 Gefangene, 148 Maſchinen
gewehre und 29 Geſchütze gebracht. Das iſt als Ergebnis
einer einzigen Woche ſicherlich eine empfindliche Schwächung
ver ruſſiſchen Heere.

Politiſche Umwälzungen in Rußland
Ueber innere Unruhen und Revolutionsvorbereitungen in

Rußland iſt ſchon mancherlei berichtet worden, was ſich nachher
als völlig irrig herausſtellte. Aber da die militäriſche Er-
ſchütterung Rußlands jetzt ganz offenkundig iſt und deshalb
politiſche Schwankungen im Zarenreiche nicht ſo ganz unmöglich
erſcheinen, bringen wir unter allem Vorbehalt unſeren Leſern
folgende mit der Ueberſchrift Rußland am Vorabend
der Revolution durch die Preſſe gehende Nachricht zur
Kenntnis:

Der Köln. Ztg. geht von gutunterrichteter ruſſiſcher Seite
eine Darſtellung über die innere Lage Rußlands zu, wonach
das Bekanntwerden der Niederlagen und ungeheuren
Verluſte, ſowie die Aufdeckung der ſchweren Mängel in der
Leitung und Führung des Heeres bewirkt haben daß der
Mittelſtand, vertreten durch die Oktobriſten und kon
ſtitutionellen Demokraten (Kadetten), ſich in dem
Beſtreben geeinigt hat. die Staatsgewalt an ſich zu
ziehen. Dies ſcheint ihnen gelingen zu wollen. Der Zar und
der Hof und die rechtsſtehenden Parteien der Reichsduma ſind
entmutigt und furcht ſam geworden. Sie ſuchen nach
einem Ausweg, die Schuld für das Unglück Rußlands von ihren
Schultern auf die des Volkes abzuwälzen.
„Weiter meldet noch das Wiener Achtuhr- Abendblatt aus

Petersburg indirekt: Jn den Staatsbetrieben hat ein
neuer Ausſtand begonnen. Es ſtreiken etwa 11 000 Ar-
veiter,

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptqnartier, 24. Juli, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Souchez wiederholten die Franzoſen auch heute nacht
ihre erfolgloſen Handgranatenangriffe.

Bei den geſtern gemeldeten Sprengungen in der Cham-
pagne hat der Feind nach ſicheren Feſtſtellungen große Ver
luſte erlitten; ſeine Verſuche, uns aus der gewonnenen Stel
lung zu vertreiben, ſcheiterten.

Südlich von Leintrey wieſen unſere Vorpoſten abermals
feindliche Vorſtöße ab.

Die im Bericht der franzöſiſchen Heeresleitung vom 22. Juli,
11 Uhr abends, erwähnte, über die Seille geworfene ſtarke
deutſche Aufklärungsabteilung beſtand aus fünf Mann, die das
feindliche Hindernis durchſchnitten hatten und ſich unter Ver
luſt eines Mannes zurückzogen.

Jn der Gegend von Münſter fanden geſtern Kämpfe von
geringerer Heftigkeit ſtatt. Nach den Gefechten der letzten Tage
ſind dort vor unſerer Front etwa 2600 gefallene Franzoſen
liegen geblieben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals v. Below ſiegte bei Schaulen

(Szawle) über die ruſſiſche 5. Armee. Seit zehn Tagen ſtändig
in Kampf, Marſch und Verfolgung, gelang es den deutſchen
Truppen geſtern, die Ruſſen in Gegend Rozalin und Szadow
zu ſtellen, zu ſchlagen und zu zerſprengen. Der Ertrag iſt ſeit
Beginn dieſer Operation, dem 14. Juli, auf 28 000 Gefangene,
25 Geſchütze, 40 Maſchinengewehre und 100 gefüllte beſpannte
Munitionswagen, zahlreiche Bagagen und ſonſtiges Kriegs
gerät angewachſen.

Am Narew wurden die Feſtungen Rozan und Pul-
tuſk in zähem, unwiderſtehlichem Anſturm von der Armee des
Generals v. Gallwitz erobert und der Uebergang über
dieſen Fluß zwiſchen beiden Orten erzwungen. Starke
Kräfte ſtehen bereits auf dem ſüdlichen Ufer.
Weiter nördlich und ſüdlich dringen unſere Truppen gegen den
Fluß vor. Jn den Kämpfen zwiſchen Njemen und Weichſel
wurden ſeit dem 14. Juli 41 000 Gefangene, 14 Geſchütze, 90
Maſchinengewehere genommen. Was in Rozan und Pultuſk
an Kriegsgerät erobert iſt, läßt ſich noch nicht überſehen.

Vor Warſchan fielen bei kleineren Gefechten der letzten
Tage 1750 Gefangene und 2 Maſchinengewehre in unſere Hand.

Nördlich der Pilica-Mündung erreichten deutſche Truppen die
Weichſel.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Von der Pilica-Mündung bis Kozienice (nordweſtlich von

Jwangorod iſt der Feind über die Weichſel zurückgedrückt.
Vor Jwangorod ſchoben ſich unſere Truppen näher an die Weſt
front der Feſtung heran. Zwiſchen Weichſel und Bug dauert
der Kampf hartnäckig an. Jn der Gegend von Sokal wurden
ruſſiſche Angriffe gegen die Brückenkopfſtellung abgewieſen.
Ein thüringiſches Regiment zeichnete ſich dabei beſonders aus.

Den deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen der
Armee des Generaloberſten v. Woyrſch und der Armeen des
Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen fielen ſeit dem 14. Juli
etwa 50 000 Gefangene in die Hände. Die genaue Zahl ſowie
die Höhe der Materialbeute läßt ſich noch nicht überſehen.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 283. Juli. Die Kämpfe in Südpolen, in Wol-

hynien und am oberen Bug nehmen ihren Fortgang. Gegen
die Vugſtrecke Kamionka--Strumilowa-Kryſtynopol--Sokal,
an deren Oſtufer wir uns einige brückenkopfartige Stellungen
eingerichtet haben, ſetzte der Feind ſehr ſtarke Kräfte an. Er
arbeitete ſich an einzelnen Punkten bis auf 300 Schritte bis
an unſere Schützengräben heran, anderen Orts kam es bis
zum Handgemenge. Ueberall wurden die Ruſſen unter
großen Verluſten zurückgeworfen. Südöſtlich
Sokal nahm bei einem kühnen Flankenſtoß das Feldjäger-
Bataillon Kopal Nr. 10 drei ruſſiſche Offiziere und 342 Mann
gefangen. Nordweſtlich Grubieszow gewannen deutſche
Kräfte bedeutend Raum. Zwiſchen der Byſtryca und der
Weichſei warfen die Truppen des Erzherzogs Joſeph Ferdi-
nand den Feind auf Belzyce und über Wronow zurück.

Weſtlich der Weichſel von der Pilica-Mündung aufwärts
ſind die Verbündeten bis an den Strom und an den Gürtel
n Jwangorod herangerückt. Bei Koziniec kämpfen

un ere Truppen noch mit feindlichen Nachhuten. An den
anderen Teilen der Front iſt die Lage im allgemeinen unver-
ändert.

Die neue amerikaniſche Note.
Zur Ueberreichung der amerikaniſchen Note in Berlin weiß

der Berl. Lokalanzeiger zu melden, daß die Ueberſetzung des
recht umfangreichen Schriftſtückes ins Deutſche einige Zeit in
Anſpruch nehmen werde. Jmmerhin könne angenommen wer-
den, daß die Note noch im Laufe des Freitags (heute) der deut
ſchen Regierung zugeht. Jm Gegenſatz zu der Reutermel-
dung bewege ſich die Note in einem durchaus verbindlichen
Tone, wenn der Sprache auch ein gewiſſer Ernſt anhafte.
Jmmerhin betone ſie von neuem den amerikaniſchen Stand-
punkt und laſſe weitere Erörterungen wünſchenswert erſcheinen.

Die Londoner Morning Poſt meldet aus Waſhington
vorm 21.: Jn der Kabinettsſitzung, die ſich mit der Abfaſſung
der Note an Deutſchland beſchäftigte, wurden beſonders zwei
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Fragen beſprochen. Erſtens, was geſchieht, wenn Deutſchland
Amerikas Wünſche ablehnt; zweitens, wie iſt die Stim-
mung des amerikaniſchen Volkes. Ueber die erſte Frage
kam man zu keinem Ergebnis, ſondern man will den Dingen
vorerſt ihren Lauf laſſen. Jn der zweiten Frage waren die
Kabinettsmitglieder einig: das Land wünſcht keinen Kri e g
und würde ihn für töricht halten. Zwei Mitglieder des Kabi-
netts, Juſtizminiſter Gregory und Poſtminiſter Burleſch, ſind
aus Texas und eifrige Anhänger Bryans. Sie vertraten
die Anſicht des Südens, nach denen England den Süden
durch ſein Baumwollverbot ruiniert. Beide wünſchten, daß
gleichzeitig mit der Note an Deutſchland eine kräftige Note
an England gehen ſolle, um Amerikas Neutralität außer
Zweifel zu ſetzen. Wilſon habe aber erſt die Lage mit Deutſch
land geklärt ſehen wollen. Der Berichterſtatter, der gut unter
richtet zu ſein ſcheint, beſchreibt die Note als freundlich ohne
Drohung oder gar als Ultimatum. Sie würde nicht einmal
zu einem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen führen.

Die Ernährungsfrage im neuen Erntejahr.

Als zu Beginn des Monats die Verordnung des
Bundes rats erſchien, die ankündigte, daß die Brotverſor
gung im neuen Erntejahre nach den bisherigen Grundſätzen
geregelt werden ſoll, fand ſie allgemeine Zuſtimmung. Dieſe
Zuſtimmung galt freilich nur dem Grundſatze, daß das Brot
getreide durch Beſchlagnahme alsbald der Ernte der Speku-
lation entzogen wird, und daß eine Verfütterung dieſes Ge-
treides, wie ſie im vergangenen Jahre ſtattgefunden hat, ver-
hindert werden ſoll. Keineswegs aber erſcheint es als idealer
Zuſtand, daß die geſamte Regelung dieſer für das ganze Volk
ſo wichtigen Frage vollſtändig der Bureaukratie überlaſſen
bleibt, daß die ſozialen Kräfte ausgeſchaltet werden. Es rächt
ſich hier die ſchier unverſtändliche Haltung des Reichstages, der
Volksvertretung, die bei Kriegsbeginn ohne weiteres auf jeden
Einfluß in ſozialen und wirtſchaftlichen Dingen verzichtet und
ſich freiwillig zur Untätigkeit verdammt. hat.

Jetzt wird die Oeffentlichkeit alarmiert durch die Kunde, daß
die Getreidepreiſe erhöht werden ſollen. Zur Stunde, wo wir
dies ſchreiben, iſt dieſe Frage nicht entſchieden, und noch iſt zu
hoffen, daß es dazu nicht kommt. Eine Erhöhung der Ge-
treidepreiſe wäre ſo ziemlich das ſchlimmſte, was eintreten
kann. Denn ſelbſtverſtändlich kommt es nicht nur darauf an,
daß genügend Brot vorhanden iſt, ſondern auch darauf, daß
das Brot den Volksmaſſen zu erſchwinglichen Preiſen zugäng-
lich iſt.

Es liegt aber auch kein Grund vor, der zu einer Erhöhung
der Getreidepreiſe zwingen kann. Der Preis von 220 Mk.
für die Tonne Roggen Berliner Parität war ſchon ſehr hoch
bemeſſen: mehr als 30 Prozent höher als der Durchſchnitts-
preis in den letzten 10 Jahren vor dem Kriege. Dieſer Preis
galt aber nur bis Ende 1914 und ſtieg von Januar 1915 um
1 Mk. halbmonatlich, ſo daß er Ende Juli ſich auf 241 Mk.
ſtellt. Jene 220 Mk. ſind ſchließlich der „Produzentenpreis“
geworden, die Landwirte bekamen ſie voll ausbezahlt. Wenn
man dagegen von dem Durchſchnittspreis des letzten Jahres
ſpricht, ſo iſt das der Börſenpreis, während die Landwirte er-
heblich weniger erhielten. Stellt ſich dieſer durchſchnittliche
Börſenpreis auf 167,45 Mk., ſo erhielten die Produgzenten ſicher
im Durchſchnitt in den Gebieten, die direkt nach Berlin ver-
kaufen, nicht mehr als 150 Mk. Die Höchſtpreiſe ohne Zuſchläge
betragen daher für die Landwirte 45 bis 50 Prozent über dem
Durchſchnitt der von ihnen im letzten Jahrzehnt erzielten
Preiſe. Will nun jemand im Enrnſte behaupten, daß die Pro-
duktionskoſten der Landwirte im Kriegsjahre in dieſem Ver-
hältnis geſtiegen ſind? Davon kann gar keine Rede ſein. Die
Löhne der land wirtſchaftlichen Arbeiter ſind überhaupt nicht
geſtiegen; teurer geworden ſind die gewerblichen Erzeugniſſe,
die, der Landwirt für ſeinen Betrieb braucht (Maſchinen, Ge-
räte, Leder, Schmieröl uſw.). Aber die hierdurch entſtandene
Steigerung der Produktionskoſten kann vielleicht 5 bis 10 Pro-
zent ausmachen, niemals 45 bis 50. Allerdings, wenn die Ernte
gering ausfällt, muß der Preis für die Tonne Roggen erhöht
werden, damit der gleiche Betrag für den Hektar herauskommt.
Indeſſen ſelbſt angenommen, daß die Erträge pro Hektar in
dieſem Jahr unter dem Durchſchnitt bleiben, was vorläufig
noch nicht feſtſteht, ſo iſt der Preis von 220 Mk. pro Tonne Ber
liner Parität hoch genug bemeſſen, um dieſen Ausfall zu decken.

Das deutſche Volk hat jahrzehntelang den Landwirten Ge-
treidepreiſe zahlen müſſen, die weit über dem Weltmarktpreiſe
ſtanden; es könnte alſo verlangen, daß in der Kriegszeit die
Landwirte Opfer bringen. Jhm zumuten, daß es Preiſe
zahle, die über die Produktionskoſten hinaus Wuchergewinne
abwerfen, hieße ſeiner Gutmütigkeit zu viel zutrauen

Nun ſind aber bekanntlich in letzter Zeit die Preiſe aller
Lebensmittel unheimlich geſteigert worden. Selbſt in der
bürgerlichen Preſſe wird der große Ernſt der Lage nicht ver
kannt und energiſche Abhilfe gefordert. Hier und da haben die
Jnhaber der militäriſchen Gewalt auch die Berechtigung der
Klagen anerkannt und verſuchen, dem Lebensmittelwucher zu
Leibe zu gehen. Jndeſſen hat die Erfahrung gelehrt, daß mit
örtlichen Preistaxen nicht viel auszurichten iſt, ſondern die
Regelung der Großhandelspreiſe notwendig
iſt, die nur allein von der Reichsregierung durchgeſetzt
werden kann. Je länger das aber dauert, deſto ſchwerer
wird ein Eingreifen. Bei Waren z. B., die in größeren Mengen
vorhanden waren, deren Zufuhr aber erſchwert iſt, haben die
eigentlichen Speknlanten zum größten Teil ihr Schäfchen ſchon
ins Trockene gebracht die Waren ſind zu hohen Preiſen in den
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Beſitz der Detailliſten gelangt, und die Herabſetzung der Preiſe
bedeutet dann Verluſte für Leute, die an der Preistreiberxei
nicht ſchukdig ſind. Aus dieſem Grunde dürfte vielfach das
Verſäumte überhaupt nicht mehr gut zu machen ſein. Dabei
hat es an warnenden Stimmen, die das Unheil kommen ſahen,
wahrhaftig- nicht gefehlt.

Jmmer wieder aber muß betont werden, daß mit der Rege-
lung der Preiſe allein bei weitem nicht alles getan iſt. Aehnlich
wie die Brotverſorgung nur ſichergeſtellt werden kann durch
Beſchlggnahme des Getreides, bedarf es der ſtaatlichen Organi
ſalion in bezug auf die Verwertung und Verteilung anderer
Produkte im beginnenden Erntejahr. Vor allem iſt zu be-
tonen, daß die Ernährung des Viehes jetzt noch ſchwerer ſein
wird als im abgelaufenen Jahre. Während im Auguſt 1914
ſehr anſehnliche Vorräte an ausländiſchen Futterſtoffen in den
Häfen und anderen Stapelplätzen lagerten, ſind jetzt dieſe Vor
räte erſchöpft und die Zufuhren können nur gering ſein

Zwar beſteht noch die Hoffnung, daß die Hackfrüchte bei gün-
ſtiger Witterung ſich gut entwickeln, aber die erſte Heuernte iſt
in den meiſten Gebieten Deutſchlands ſchlecht ausgefallen,
Klee, Luzerne, Wicken uſw. haben ebenfalls verſagt und die
Hafer- und Gerſtenernte wird infolge der Dürre hinter der
vorjährigen zurückbleiben. Unter dieſen Umſtänden wird die
Bewirtſchaftung der Viehbeſtände erhebliche Schwierigkeiten
bieten. Die Aufgabe beſteht darin, auf der einen Seite jenen
Viehhaltern, die nicht genügend Futter vom eigenen Acker ge-
winnen, die Erhaltung ihres Viehes zu ermöglichen, auf der
anderen Seite zu verhindern, daß die Preiſe für Fleiſch und
Molkereiprodukte unerſchwinglich werden. Kein Zweifel, dieſe
Aufgabe iſt viel ſchwieriger als die Regelung der Brotverſor-
gung, aber lösbar iſt ſie ſicher. (Brauchbare Vorſchläge unter-
breiten z. B. der Oeffentlichkeit R. Kuczynſki und N. Zun tz
in einem ſoeben erſchienenen Buche Unſere bisherige
und unſere künftige Ernährung im Kriege“.
Verlag von Vieweg u. Sohn in Braunſchweig.) Jedenfalls
drängt die Zeit, und die Regierung hat die unabweisbare
Pflicht, zu erklären, wie ſie ſich dieſer Aufgabe gegenüber ver-
halten will.

9

Bundesrat und Getreidehöchſtpreiſe.
Vor einigen Tagen wurde mitgeteilt, daß der Bundesrat der

allgemeinen Lebensmittelteuerung inſofern Rechnung tragen
würde, daß die Höchſtpreiſe für Brotgetreide eine weitere Er
höhnthg nicht erfahren ſollten. Das iſt jetzt geſcheben. Jn
ſeiner Sitzung vom 23. Juli hat er die Höchſt preiſe für
Brotgetreide, Gerſte und Hafer für das kommende
Wirtſchaftsjahr feſtgeſetzt. Ueber die Maßnahmen des
Blindesrates in der Ernährungsfrage verbreitet W. T. B fol
genden amtlichen Bericht:

„Wenn auch die erhöhten Produktionskoſten und die ver-
mehrten Schwierigkeiten des land wirtſchaftlichen Betriebes in
dieſem Jahr und beſonders auch das vovausſichtlich geringere
Ermteergebnis eine Erhöhung der Preiſe wohl gerechtfertigt
hätren, ſo hat der Bundesrat doch mit Rückſicht auf die mög-
l:chſt wohlfeile Ernährung der deutſchen Berblkerung an den
beſtehenden Preiſen für Brotgetreide feſtzu-
halten und nur die Zahl der gegenwärtigen 32 Höchſtpreis-
befirke auf vier größere Preisgebiete verringert unter gleich
zeitiger Einſchränkung der Preikſpannung. Danach bleibt der
Grundpreis für den Bezirk Berlin wie bisher auf 220 Mk. für
die Tonne Roggen.
Zuſchläge von 1,50 Mk. halbmonatlich hinzu. Der Pries für
Weizen iſt, wie in dieſem Jahre, auf 40 Mark über den Roggen-
preis feſtgeſetzt. Für Hafer und Gerſte ſind, um wenigſtens
eine Annäherung an die ſtark geſtiegenen Preiſe für die übri
gen Futtermittel zu erreichen, Einheitspreiſe für das ganze
Reich anrf 300 Mark feſtgeſetzt worden. Dabei iſt Gerſte für
gorſteverarbeitende Betriebe und ebenſo alles Sagatgetroide, wie
in dieſem Jahr, an die Höchſtpreiſe nicht gebunden.“

Weiter hat der Bundesrat den Erlaß einer Verord-
nung befchloſſen, welche ſich gegen übertriebene
Preis ſteigerungen bei dem Handel mit Gegenſtänden
des täglichen Bedarfs, insbeſondere Nahrungs- und Genuß-
milteln aller Art, rohen Naturerzeugniſſen, Heiz- und Leucht-
ſtoffen richtet.

Jn der Verordnung iſt einmal die Möglichkeit der Enteig-
nung vorgeſehen, für die Fälle, wo jemand derartige Gegen-
ſtände zurückhält. Sodann iſt in ihr eine Strafvorſchrift ent-
hakten gegen diejenigen Erzeuger und Händler, welche für oben
genannte Gegenſtände, ſowie für ſolche des Kriegsbedarfs
Preiſe fordern, die einen übermäßigen, durch die geſamten Ver
bältmiſſe, insbeſondere die Marktlage nicht gerechtfertigten Ge
winn enthalten. Auch wird weiter beſtraft, wer Vorräte ſolcher
Art in gewinnſüchtiger Abſicht zurückhält, vernichtet oder
andere unlautere Machenſchaften vornimmt.

Dieſer ſchon längſt notwendige Erlaß und die beſcheidenen
Maßnahnten in der Brotgetreideverſorgung ſind in der Tat das
Allermindeſte, was der Bundesrat den ſchwer unter der drücken-
den Lebensmittelteuerung und dem Wucher ſkrupelloſer Speku-
lauten leidenden Volksmaſſen zugeſtehen mußte. Den Agra-
riern ſind ja überdies noch Möglichkeiten genug gelaſſen, ihre
Produkte nach wie vor zu mehr als angemeſſenen Preiſen ab-
ſetzew zu können. Denn ganz richtig bemerkt die Voſſ. Ztg. zu
der Stellungnahme des Bundesrates: „Nicht etwa bloß
Zwiſchen händler hätten die Preistreibereien verſchuldet,
die einen erſchreckenden Umfang angenommen haben.“ Nun
kommt es darauf an dafür zu ſorgen, daß wenigſtens das
Wenige, das die Verordnung des Bundesrates bietet, mit allem
Nachdruck und aller Strenge durchgeführt wird

Der Balkan.
Die Lage auf dem Balkan läßt ſich noch immer am beſten mit

den Worten kennzeichnen: ix Gewiſſes weiß man nicht.
Neuerdings iſt wieder einmal von der

Gründung eines Balkanblocks
Der Köln. Ztg. wird aus Sofia gedrahtet, daß rumä-die Rede.

niſche Blätter auf Grund ruſſiſcher Meldungen von vorge-
ſchrittenen Verhandlungen zwiſchen Rumänien, Bulga-
rien und Griechenland über. die Bildung eines
Balkanblocks derjenigen Staaten berichten, welche durch
den ruſſiſchen Einfluß mehr verlieren als gewinnen müſſen.

Förmliche Verhandlungen ſeien allerdings noch nicht geführt
worden. Jn Rußland hegt man ernſtliche Befürchtungen,
daß dieſes Bündnis zuſtande kommen könne. Und das nicht ohne
Grund, denn dann würde den Vierverbands Diplomaten bei
ihren Umwerbungsverſuchen der Balkanſtaaten auch die letzte
Hoffnung auf irgendeinen Erfolg verloren gehen. Augenblick-
lich ſcheint man es in Rumänien und Griechenland wieder ein-
mal mit en gliſchem Golde verſuchen zu wollen. Nach
einer Meldung der Kopenhagener Nationaltidende aus London
wird Asquiths Unterhausrede in parlamentariſchen Kreiſen da
hin verſtanden, daß England ſowohl Rumänien wie Griechen-
land die Unterbringung einer großen Anleihe in
England an bieten wird. Nach den Daily News ſteht ein
gleiches Angebot an Bulgarien bevor. Nach den Londoner
Berichten der däniſchen Zeitung glaube man ganz allgemein,
daß derartige Abmachungen die beſte Grundlage für eine „poli-
tiſche Verſtändigung“ ſeien.

England würde damit neuerdings den Weg beſchreiten, der
Jtakiene gegenüber zu ſo ſchönem Erfolge geführt habe.

r die Ausſichten, daß dieſes Mittel verfangen
wird, nicht allzu r r Sowohl in Bulgarien undGriechenland wie auch in Rumänien beſteht zurzeit weniger

Vom 1. Jannar 1916 ab treten wie bisher

denn je Neigung, 83 für die Jntereſſen und Zwecke des Vier
verbandes in die Schrecken eines blutigen Krieges ſtürzen zulaſſen Jn- Bukareſt hat die rumangche Volksliga in einer

mmen; In Anbetracht der gegenwärtigen Lage des witt-i und ſozial gebrochenen Rumänien verurteilt de
ga die Tätigkeit jener Agenten und Jnt

anten, die Zwietracht im Lande zu ſtiften trachten, undbis ihre Bewunderung für die Haltung der verantwortlichen
Führer der Nation aus. Da ſich Rumäniens Zukunft nur durch

ein aufrichtiges Freundſchaftsverhältnis mitDeutſchland kräftigen könne, verurteilt die Volksliga mit
aller Kraft die Kriegsaktion, denn Rumäniens Aufgabe iſt, mit
aller Energie an der Wiederherſtellung des Friedens zu arbei
ten, nicht aber Blutvergießen zu, fördern.
Jn iſt die Stimmung ähnlich. Einer Meldung des Adeverul aus Sofia zufolge erklärte der bulgariſche

Juſtizminiſter Popoff, Bulgarien könne lediglich eine abwar-
tende Neutralität bewahren. Bulgarien ſei von einem
eiſernen Ringe umgeben, der es immer feſter um
ſchließen will. Jedenfalls müſſe das Land, ehe es ſich in eine
kriegeriſche Aktion einlaſſe, ernſte Garantien erhalten. Blind-
lings werden ſich die Bulgaren keinesfalls in Abenteuer ſtürzen,
die Regierung müſſe vielmehr auf die Volksſtimme hören,
die den Frieden und nicht den Krieg will. Bulgariens Haltung
werde daher lediglich von dem Gange der weiteren Ereigniſſe
beſtimmt werden.

Die Spannung zwiſchen Bulgarien und Serbien
verſchärft ſich weiter. Jn der bulgariſchen und ſerbiſchen Preſſe
nehmen die gegenſeitigen Angriffe an Heftigkeit zu. Das bul-
gariſche Regierungsorgan Narodni Prava wendet ſich entrüſtet
egen die Erklärungen des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten
aſchitſch im Petit Journal und a Paſchitſchs Politik iſt

ſchuld an allem Uebel, das über den Balkan und über Europa
kam. Er zerſtörte durch ſeine in Blut und Freveltaten ge-
tauchte Politik den Balkanbund. Auf ihm liegt die Blutſchuld
für die Opfer des zweiten Balkankrieges ſowie ein großer Teil
der Blutſchuld für das jetzige große Blutvergießen. Die ſcham-
loſeſte Lüge des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten iſt. daß Serbien
Bulgaxien eine Gebietsabtretung angetragen habe, um eine
Aktion Bulgariens gegen die Türkei zu ermöglichen. Bulgarien
fordert ganz Mazedonien.“

Um nichts beſſer iſt das Verhältnis zwiſchen Serbien und
Jtalien. Der nach Serbien entſandte bekannte Korreſpon-
dent des Secolo, Magrini, ſchreibt: Er müſſe leider die
Wahrheit mitteilen, und dieſe Wahrheit iſt, daß alle ſerbi-
ſchen Politiker unbedingt den Beſitz ganz Dalma-
tiens verlangen. Entweder verzichte Jtalien auf Dalmatien
oder aber es werde ein neuer gefährlicher ſerbiſcher Jrredentis-
mus entſtehen, der unwiderruflich zum Konflikt zwiſchen Ser-
bien und Jtalien führen werde. Die Serben fürchten nämlich,
daß Jtalien nur an die Stelle OeſterreichUngarns treten wolle.
Aber die Serben würden niemals darauf eingehen.

Rumänien weiſt einen Proteſt des Dreiverbandes zurück.

Die Basler Nachrichten melden aus Bukareſt: Die Ge
ſandten Englands und Frankreichs verweiſen bei der Regierung
daräuf, daß große Mengen Maſchinenteile aus Oeſterreich und

Deutſchkand nach der Türkei durch Rumänien gehen, obwohl
es ſich um Material für Geſchütze und Munitionsfabriken
bandle. Die rumäniſche Regierung erklärte laut Vitorul, die
Statiſtik weiſe nach, daß der Transport von Maſchinenteilen
durch Rumänien nach der Türkei gegenüber den beiden Vor-
jahren ehet abgenommen habe, als gewachſen ſei, daß ſich ein
Verbot daher nicht rechtfertigen laſſe.

Die griechiſche Kammer
tritt doch bereits am 3. Auguſt zuſammen. Der Zuſammentritt
der Kammer ſollte nach geſtern vorliegenden Meldungen bis

Mitte Auguſt verſchoben ſein.

Oer Krieg mit Jtalien.
Ueber die Schlacht bei Görz

berichtet die öſterreichiſche Heeresleitung: Die Schlacht
im Görziſchen iſt noch immer nicht abgeſchloſſen. Gegen den
Görzer Brückenkopf unterhielten die Jtaliener ein mäßiges
Artilleriefener. Ein Angriff auf dem Monte Sabotino wurde
abgeſchlagen. Jm Vorfelde von Podgora liegen Hun-
derte von Feindesleichen. Unſere Truppen haben

die urſprünglichen Stellungen des Brückenkopfes ausnahmslos
im Beſitz. Am Rande des Plateaus von Doberdo wird weiter
gekämpft. Gegen den Abſchnitt Peteano-Sdrauſſinag ſetzten
die Jtaliener in der verfloſſenen Nacht drei Angriffe an, die
abgewieſen wurden. Ebenſo mißlang ein Verſuch des
Gegners, ſich zwiſchen Sdrauſſina und Polazzo näher an unſere
Gräben heranzuarbeiten. Auch neuerliche Vorſtöße des Feindes
bei Selz, Vermegliano und gegen den Monte Coſich waren
gleich allen früheren vergeblich.

Die Deutſche Tageszeitung meldet dazu aus Wien: Wenn-
gleich die italieniſchen Angriffe am Jſonzo noch andauern, ſo
läßt ſich doch ſchon aus allen Anzeichen der gegenwärtigen
günſtigen Lage ſchließen, daß der Ausgang der ganzen Schlacht
ſehr erfolgreich für die Oeſterreicher ſein wird.

Jn den beſetzten Grenzorten ſollen die Jtaliener mit der „be
freiten“ Bevölkerung nach Wiener Meldungen ſchonungslos
umgehen: Eine große Anzahl von Erſchießungen hat ſtatt
gefunden. Männer, Frauen und Kinder wurden aus beſetzten
Ortſchaften nach Udine, Verong und Florenz gebracht. Jn

wohner, zerſtörten viele Wohnungen und zwangen die Be
völkerung die italieniſchen Fahnen zu hiſſen. Jn Lucinico
wurden Frauen und Kinder durch Bajonettſtiche ſchwer ver-
letzt. Die Ortſchaft Caſotto wurde von italieniſcher Jnfan-
terie geplündert. So iſt der Krieg!

Die Arbeitsloſigkeit in Jtalien.
Nach dem Avanti kehrte die Kommiſſion der Hafenarbeiter

von Venedig, die ſich nach dem franzöſiſchen Hafen
Marſeille begeben hatte, um zu unterſuchen, ob dort Arbeits
gelegenheit für Venetianer vorhanden ſei, unverrichteter Sache
nach Venedig zurück. Sie erklärt, die Bezahlung in Mar-
ſeille ſei ſſchlecht, weil die deutſchen Gefangenen die Ar-
beit tun müßten.

Die Schilderungen, die der ſozialiſtiſche Avanti über das
Maſſenelend einiger Städte bringt, werden von der Zenſur faſt
ganz unterdrückt.

Jtalien gegen die Türken.
Ftalien ſucht bekanntlich nach Kriegsgründen gegen Deutſch

land und die Türkei; gegen die Türkei glaubt man nun einen
Kriegsgrund gefunden zu haben:

Der Vertreter der Tribuna in Sofia will aus ſicherer Quelle
aus Sofig erfahren haben, daß die türkiſchen Behörden
einen italieniſchen Schlepper im Hafen von Galata be-
ſchlagnahmt und jetzt zu kriegeriſchen Zwecken im Marmara-
Meer benutzt haben, wobei die italieniſche Flagge geführt
wurde. Der italieniſche Botſchafter hat hiergegen energiſchen
Proteſt eingelegt.

Das Kriegsgeſchrei gegen die Türkei ſchallt jetzt durch die
ganze Preſſe, und überall werden Vorwände hervorgeholt, um
die unleidliche türkiſche Provokation feſtzunageln. Schließlich
werden noch alle möglichen Räubergeſchichten über Mißhand

jüngſt abgehaltenen Vollverſammlung folgende Reſolution gn

San Lorenzo di Maſſa bedrohten die Berſaglieri die Ein

berichtet das

Kurz, die öffentliche Meinüng wird mit Hochdruck in den Ge
danken des Krieges gegen die Türkei hineingetrieben.

Der italieniſche Miniſterrat hat ſich auch bereits im Sinne
eines Vorgehens gegen angebliche türkiſche Uebergriffe feſt
gelegt. Der Zürich. Tagesanz. meldet bereits aus Rom? Die ita

lieniſchen Handelsſchiffe in den türkiſchen Gewäſſern erhielten
den Befehl, aus den türkiſchen Häfen auszulaufen.

Von den Dardanellen.
türkiſche Hauptquartier unterm22. Juli: Am 20. Juli abends verſuchte der Feind einen durch

Bombenwürfe vorbereiteten Bajonettangriff gegen
unſeren linken Flügel; ſeine Reihen wurden aber durch unſer
Feuer gelichtete und kehrten in ihre Stellungen zurück. Bis
zum Morgen erneuerte er ſeinen Verſuch dreimal; wir warfen
ihn aber immer wieder zurück und trieben ihn mit ſchweren
Verluſten bis in ſeine Stellungen. Am 22. Juli bei Ari-
Burnu auf beiden Seiten Minenkrieg zur Zerſtörung dert
Gräben. Unſere Artillerie des rechten Flügels rief darch in
direktes Feuer in der feindlichen Stellung eine Feuersbrunſt

hervor, die längere Zeit andauerte. Jn der Nacht vom 22. zum
23. Juli zwangen unſere anatoliſchen Batterien feindliche Tor
pedoboote zur Flucht, die verſuchten, unſeren linken Flügel zu
beſchießen.

Engliſche Gewerkſchaften für den Frieden.
London, 23. Juli. (W. T. B.) Die Amalgamated La

bonrers Union hat für den Gewerkſchaftskongreß,
der am 6. September in Briſtol zuſammentritt, eine Reſolution
beantragt, in der es für dringend wünſchenswert erklärt wird,
daß die Feindſeligkeiten im Einklange mit der natio
nalen Freiheit und Ehre eingeſtellt werden, und der Parla
mentsausſchuß des Gewerkſchaftskongreſſes aufgefordert wird,
Friedensbedingungen, die für die engliſche Arbeiter
klaſſe günſtig ſind, zu ſormulieren und zu befürworten und die
Regierung dringend aufzufordern, beſtimmt und unzweideutig
zu erklären, wofür Englandkämpft.

Politiſche Ueberſicht.
Zur bevorſtehenden Tagung des Reichstages

wird der Kölniſchen Zeitung noch aus Berlin berichtet:
„Für die Budgetkommiſſion wird wiederum die Beratung der

wirtſchaftlichen Maßnahmen, die ſeit den letzten Tagungen des
Reichstages getroffen oder in Ausſicht genommen ſind, den
Gegenſtand der Beratungen bilden. Unerledigt in der Kom
miſſion ſteckt die Vorlage wegen des Stickſtoff-Monopols. Ob
angeſichts der großen Schwierigkeiten der Materie eine Er-
ledigung in dieſem Sommer möglich iſt, erſcheint zum minde
ſten zweifelhaft, namentlich auch mit Rückſicht auf das ge
waltige Material, das mittlerweile aus den Kreiſen der be
teiligten Jnduſtrien vorgelegt worden iſt. Die Kriegs
kreditvorlage wird zweifellos eine glatte Erledigung
finden. Die Beſteuerung der Kriegsgewinne be
findet ſich in den Vorbereitungsſtadien und wird erſt in der
Herbſttagung des Reichstags eingebracht werden. Beim
Auseinandergehen des Reichstags hat ſich die Kommiſſion
über die Reform des Reichsvereinsgeſetzes konſti
tuiert und den Abgeordneten Junck zum Vorſitzenden gewählt.
Die Kommiſſion wird ſich zunächſt ſchlüſſig zu machen haben,
in welcher Weiſe ſie an den Beratungsſtoff herantritt; auch
hier iſt angeſichts der großen Schwierigkeit der geſetzgeberiſchen

Neuordnung und der großen Zahl der Abänderungsanträge,
die zu beraten ſind, mit einer Erledigung in dieſem Sommer
nicht zu rechnen. Die Tagung des Reichstags wird hiernach
eine kurze ſein.“

Wer verteuert die Lebensmittel
Die agrariſche Preſſe wehrt ſich mit Händen und Füßen

gegen die Behauptung, daß den Landwirten die Schuld an der
herrſchenden gewaltigen Teuerung beizumeſſen ſei. Wenn
man's ſo lieſt, möcht's leidlich ſcheinen, wenn nur anderer
ſeits nicht Tatſachen vorhanden wären, aus denen ſich die Be
rechtigung der erhobenen Vorwürfe ergibt. Man denke nur
an das Verhalten vieler Landwirte in der Kartoffelverſorgung
und an den famoſen Schweinehandel der Landwirtſchaftskam
mer in Hannover. Die Preistreiberei für Milch fällt in das
gleiche Kapitel. Die Deutſche Tageszeitung bringt nun zur
Abwehr einen Artikel des Geheimrats Semmler-Breslau, der
mit ſeiner Beweisführung offene Türen einrennt, denn es iſt
noch' von keiner Seite beſtritten worden, daß die Preiſe für
Dünge- und Futtermittel in die Höhe gegangen ſind. Dieſe
Preisſteigerung ſteht aber in gar keinem Verhältnis zu der
Steigerung, die die Preiſe für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe
erfahren haben. Daß es der Landwirtſchaft nicht ſchlecht geht,
das ergibt ſich auch aus den Rechnungsbeſchlüſſen landwirt
ſchaftlicher Spar- und Darlehensvereine. Geheimrat Semmler
ſchiebt demgegenüber die ganze Schuld auf den Handel, indem
er ſchreibt

ſie durch die Koſten und durch einen mäßigen Verdienſt bedingt
werden. Sie kann nicht billiger liefern als zu Preiſen, wie ſie
die Aufrechterhaltung der Wirtſchaftskraft erfordert; das iſt

darf. Es iſt dann Sache der Verbraucher, die ihnen von der
Landwirtſchaft zur Verfügung geſtellten Nahrungsmittel ſinn
und ſachgemäß zu behandeln und zu verwalten; Sache der Ver
braucher iſt es, ſcharf aufzupaſſen, daß die Nahrungsmittel,
ſobald ſie den Höf des Landwirts verlaſſen haben, e unnütz
verteuert werden; Auge und Ohr muß der Verbraucher offen
halten, wenn er nicht die Erfahrung machen will, daß die Ver
teuerung der Lebensmittel erſt eintritt, nachdem der Landwirt
ſie abgeliefert hat. Ganz ungeheuer ſind im letzten Kriegs
jahr die Aufſchläge geweſen, die die Verbraucher dem Zwiſchen
handel bei manchen Artikeln haben bezahlen müſſen. Der

handel ausgeſchaltet wird, aber er hat ein großes ntereſſe
daran, daß die Höhe der Lebensmittelpreiſe nicht kym ſelber
in die Schuhe geſchoben wird. Zunächſt möge man unter allen
Umſtänden dahin wirken, daß Höchſtpreiſe für Mehl feſtgefetzt
werden. Die Getreidepreiſe müſſen nach meiner Ueberzeugung
unbedingt dem letzten Jahr gegenüber erhöht werden, aber dieſe
Erhöhung ſpielt keine Rolle für den Brotpreis. Die Ver
braucher werden billigeres Brot haben, wenn nur die unnötigen
Verdienſte im Mehlhandel beſchnitten werden. M

Kein Menſch hat beſtritten die Jntereſſenten natürlich

Teil zur Verteuerung mit beigetragen haben.

Erhöhung der Getreidepreiſe gerechtfertigt, wenn man nicht
direkt auf eine Kataſtrophe zuſteuern will.

Eine notwendige Verordnung.
Seit Jahren iſt im Reichstag von ſozialdemokratiſcher Seite

gegen die hohen Reiſegebühren angekämpft worden, die an
l lungwon chriſtlichen Familien än Burla und Smyrna verbreitet. Offiziere und in gleichem Rang ſtehende Militärbeamte gezahlt

„Die Landwirtſchaft will keine höheren Preiſe haben, als

der Grundſatz, der gevecht iſt und gegen den niemand verſtoßen

Landwirt hat durchaus kein Intereſſe daran, daß der Zwiſchen-

ausgenommen daß Spekulation und Handel auch ihr redlich
Deshalb muß

immer wieder verlangt werden, daß die Beſchlag nahme
der Lebensmittel beim Produzenten erfolgen
muß unter gleichzeitiger Feſtſetzung von Höchſt
preiſenfürden Handel. Auf keinen Fall aber iſt eine J
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werden. Darin iſt nun mit einem Male Wandel eingetreten,
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tags angezeigt, daß ſie ſich zu einer ſozialiſtiſchen Frak- Unterdrückung anderer Nationen aufrechterhalten? Dieſe Art,

und es darf wohl angenommen werden, daß die Aenderung auf tion (im Gegegenſatz zur ſozialdemokratiſchen Fraktion des Hypotheſen aufzuſtellen, iſt gewiß wünſchenswert, aber voll
das Eingreifen des Staatsſekretärs Dr. Helffer ich zurück württembergiſchen Landtages) zuſammengeſchloſſen haben. ſtändig problematiſch, eine ſolche Friedensdiskuſſion iſt. für
zuführen iſt. Das ReichsGeſetzblatt veröffentlicht nämlich eine Daß dieſer unerquickliche Zuſtand Dauer haben wird, iſt weder Uns unannehmbar, denn ſie trägt allen den verſchiedenen Reali-

x Verordnung, in der folgendes beſtimmt wird: anzzunehmen, noch auch im Intereſſe der Partei zu wünſchen. ben nicht genügend Rechnung und ſchließt die Anwendung
n „Soweit die Beförderung nicht koſtenlos erfolgt, werden bei Jndeſſen: wir glauben, daß über die Vorgänge in der württem er ſozialiſtiſchen Methode aus.

Dienſtreiſen nach ausgeſprochener Mobilmachung und bis zum bergiſchen Partei das letzte Wort noch nicht geſprochen wor Seine eigenen Forderungen ſtellt dieſer Departe-Eintritt Sehr magung r irt n a e den iſti mentsverband, der drittſtärkſte der Partei, endlich dahin auf:
D en e oſt en erſtattet. ie baren Di igliſti iAushagen für Quartier und Verpflegung werden nach folgen ie ſozialiſtiſche Partei Frankreichs ſoll nicht durch dieden Grundſätzen vergütet: Federn von einigen Journaliſten, die in ihrem Namen ſchrei-1 r en die ein Uebernachten außerhalb des Der franzöſiſche Nationalrat. h a. e rege

s i i igen, u ee We eiſansen, rn e h a ere pmägigen 1 2 Der Tagung der franzöſiſchen Partei vom 14. und 15. Juli, avouiert keine Verſuche die etwa unternommen werden dürf
is InlandTagegeldſätze; bei Reiſen außerhalb des Reiſe über die wir nach der Humanité berichtet haben, iſt noch einiges ten durch ſozialiſtiſche Parteien anderer Ländern um die Mittel

gebiets bis zu drei Vierteln dieſer Sähen alt die nachgutragen, das die Bedeutung di e le gen e Den 1 ſer Sätze. Daneb ällt die gen, e ung dieſer Verſammlung weſentGeldvergütung für die Verpfl en f itung dieſ rſ g weſ unſchuldiger Völker in Strömen fließen läßt, zu finden. Dien u Die ſrefſete r e C 5 lich vermindert. Der Conſeil National (Nationalrat) (der etwa Partei ſchenkt allen Friedensvorſchlägen, gleichgültig woher ſie
r beendet werden, wird nur die Geldvergütung fur ne zeſpähele teiguai t der doritſchen Soziglbemetwatie Otſpr en da n rjgke r Ah e ges Wegen 279
n Verpflegung gezahlt. s hat übrigens nicht die Bedeutung eines Parteitages (Kongreß), ausſetzung, daß die territoriale Unabhängigkeit Belgiens undBe e um Dienſtantritt oder beim Wechſel der wo die Geſinnung der proletariſchen Maſſen und wir wiſſen Frankreichs durch die Baſis der Diskuſſion unbeſtritten bleibt.
a e ehe e ne ehe an d. aus in Zenntetis ſehr An Zeden deriangen dieſer Partererband ſalledits aus non de Wicdecherſel nes

r r Entlaſſung hier- iu aus bei der Entlaſſung aus der Kriegsgefangenſchaft, bei An W W e gekommen wäre, als an dieſer Tagung einer engeren Verbindung zwiſchen den einzelnen Organiſa
bin r r v idger rahen ſowie bei Reiſen ſeitionen e r Departements und nicht der Partei tionen im Lande und eine „ſchärfere Kontrolle“ der Pariſer
ber Denohelmachmng in r e bei J sum Worte kamen. Zentralleitung durch alle Genoſſen. Wie geſagt, war es nichtlaſen für Duertter üny Verpflegung aren Aus- 8 n J ne Parteiſektionen herrſcht nämlich, wie der anzunehmen, daß dieſe Strömung, welcher die Pariſer Zentral

z Dieſe Verordnung iſt nur zu begrüßen, denn gerade jetzt wäh ſition er T ſt aus Paris berichtet wird, eine ſtarke Oppo leitung vollſtändig das Wort nach außen mit Hilfe der Zen
rend des Krieges ſind die Beamten der r r i x die in n Beſchlüſſen des Nationalrates nieder ſur zu unterbinden unternommen hatte, in den Pariſer Ver-

M verwaltung genötigt, beſonders viele Reiſen zu machen. Und Weſchun es l handlungen des Nationalrates nicht zum Tusdrud gekommend dieſe Reiſen haben ſchon in Friedenszeiten immer eine ſehr er ba vor e in r zwar geheim gehalten worden ſein ſollte. J n der Tat iſt dies auch der Fall ge
o hebliche Nebeneinnahme gebildet. Man darf wohl hoffen, daß r n Tartei ſian Cundgelnungen Bann ge weſen Wie die ſozialiſtiſche Berner Tagwacht erſährt, fand
a der Reichsſchatzſekretär bei den Beamten der Militär und r Je ten e e Wationaliſts ſchen Tendenzen der obenerwähnte Beſchluß des Verbandes der
d. Marineverwaltung nicht Halt machen wird, ſondern ſeinen u der Partei im Kabinett Viviani und einigen oberen Vienne in der Debatte des Nationalrates die
r Reformeifer auch noch auf andere Kreiſe ausdehnt. ſeitung n Sahm ehoete d nnigg er Weſen tes pa z en den ne ſ m s v imoeero nen die die

Dahi e namentlich der Beſchluß de änden von den 'insgeſamt 64 Provinzverbänden, die diie geſam inzverbänden, die dieParteiverbandes des Departements der oberen Vienne Partei zä i i ralleizählt. Die Pariſer Zentralleitung hatte vergeblich verig A s d i (Limoges), der letzterer mangelhafte Fühlung mit der Ge ſucht, den Beſchluß hier den t heben e es
u er Parte r machte und in dem es, wie die Köln. ſchon vorher mit ihm gemacht hatte, indem ſie den Beſchluß

eitung aus Paris berichtet, u. a. hieß und Bericht des Verbandes von Limoges in die Provinzver-Die Parteiſtreitigkeiten in Stuttgart Wir wünſchen im Jntereſſe des Sozialismus, der Arbeiter bände e Kenntnisnahme wäiterzugeven, ahgelegee hatte
haben bekanntlich auch zu einer Spaltung in der ſozialdemoklaſſe und unſeres Vaterlandes das Ende des Krieges. Selbſt Auch in der parlamentarif chen G ruppe ſind, wie die
kratiſchen württembergiſchen Landtagsfraktion verſtändlich fordern wir nicht den Frieden um jeden Preis, T wacht aus derſelben Quelle meldet, die Mein u
geführt, die bei der Kriegstagung des Landtages am 26. Juni aber wir denken, es ſei nicht die Aufgabe der ſozialiſtiſchen rer Um den 6 ldet, die Meinungen ge-auch nach außen hin zutage trat. Als in jener Sitzung, die ſich artei, den Krisg ins Endloſe zu treiben kriegeriſche Allüren ig n Vetaien 2 T 7 h

ey* u. a. auch mik dem Etat beſchäftigte, der Genoſſe 8 e m e r e wmen uns die Hhren für tede Friedensgerühhte zu ver re et er a n t r er

um allgemeinen Erſt i i s eBen. e e J auurngen e ermee G et h gecanaen. e Bern tadelt ter die Jornel zem Duechharten Forſt Zrcene an tn 1e e den Kegltet in Rtetnt
u Landtagsfraktion, auf eine Generaldebatte m Plenum zu ver als „eine gefährliche Zweideutigkeit“ und erklärt dazu: rat die Meinungsverſchiedenheiten wach außen zu über
n ichken, nicht gebunden i A. „Was verſtehen wir darunter? Will man allen jenen, die kleiſtern und ſeiner Tendenz die Oberhand zu ſichern. Wie

zichten, g weil er nicht die Möglichkeit gehabt rhabe, an dieſem Beſchluſſe mitzuwirken, gab der Abgeordnete er aliche Gelegenheit die Feindſeligkeiten durch einen t. e Weib nd rig re rn
r Gen. Keil den verdutzten Bürgerlichen die b higende Er „ehrlichen Frieden“ zu beendigen, benützen wollen, jeden Kredit hinter ſich hat, bleibt dennoch eine Frage für ſich.
es närung, Weſtmeger ſei nche mehr M a e der d und erklären, ein Vertrag mit Deutſchland ſei nur Jedenfalls ſind es in dem Beſchluß die Worte, welche „das Er
e h an dem Tage zu erwägen, wo das deutſche Volk einen 4. Sep- wachen des Gewiſſens in Deutſchland“ bei gewiſſen Genoſſene ſozialdemokratiſchen Partei.“ Der Antrag, den tember durchführt, den Kaiſer über Bord geworfen und eine des deutſchen Sozialismus begrüßen und vor allem die Er
z Etat ohne Generaldebatte der Kommiſſion zu „überweiſen Republik gegründet habe? Glaubt man denn, den Frieden klärung, die (franzöſiſche) ſozialiſtiſche Partei glaube, die Re
g. wurde darauf mit allen gegen drei ſozialdemokratiſche Stimmen der Vernichtung des deutſchen Militarismus unterordnen zu gierung Frankreichs werde ſich ehren vor der Menſchheit, wenn
e angenommen. können, der doch, wie alle Militarismen, nur verſchwinden wird ſie aus den Schrecken des Krieges ſelbſt den Strahl des Lichtes
r Aus dieſen Vorgängen haben jetzt die drei Mitglieder der durch die im Rahmen der Nation ſich vollziehende Aktion der ervorgehen ließe, der die Welt ieden fü it rer Landtagsfraktion, die Genoſſen Weſtm Engelhard Arbeiterklaſſe? Glaubt man etwa anderſeits, dieſen Krieg ervorge en ltee, der die el zum Frie en führe, mit dem

m da hte die K eyer, Engelhardt und J hur dann zu beendigen, wenn es möglich ſein wird, den Kaiſer die nationaliſtiſche Zentralleitung in Paris die provingialen
on e e irt onſequengen gezogen und, wie aus Stuttgart ge- reichen des Zentraleuropa die Befreiung der von ihnen unter Gegenſtrömungen zum Anſchluß an den verkündeten Beſchluß
tie meldet wird, dem Präſidium der Zweiten Kammer des Land drückten Nation aufzuzwingen, während die Verbündeten die bewogen, um nach außen die Einheit der Partei zu bekunden.
It. g

n, e erich n 8 een
ze,
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an 2e enorm hbillige PreiseW 2n t Grosse Posten in: 4 Frosse Posten in: Grosse Posten in:n BI hl farb., marine u waras len ep r haupteächlich Streifenmuster, 36 Jackenkleider arb., 90 56 75 Kräucelgtoffe für Röcke, einfarbig, Streifen 9 95 75
ur hell- und dunkelfarbig jetzt Meter Pf. reinwollenen Stoffen, jetzt z 15 12 un kleine Karos jetzt Meter Pf.

er Wu 7Vaschmusgellne ler 65 55 51 45 39 Popellne- Paletots o go go antasieklelderetoffe 98
ür hell und dunkelgrundig, jetzt Meter Pf. moderner Verarbeitung jetzt 12 9 g Karos und andere Muster e e e jetzt Meter Pf.
ſe z 7 berkule Stcuh- Mäntel in farbig, Wollstoffe doppeltbreit, grosse Farben- u. Muster- 415 19

aus wahl jetzt MeterMarquisettes ll. Volles Breite 110 em, leichte

Gewebe, in modernen Farben e e jetzt Meter
1*

Wollene Kostüm-toffe 0 1*gut. Stickereistoffen, jetzt Breite 180cm, prima Qualitäten, jetzt Meter

Waxch-Klelcerröche o e Frosss Fosten in
imit. u. Kräuselstoffen, jetzt Stek. 2 GWuchstuch-Schürzen w. g e des 28 v

jetzt 35 Pf. 45 cm lang. e jetzt Stück

er für Blusen- und Wäschezwecke jetzt Meter 33 Pf.

Wasch-Krepons auf hellem Grund, 95
65 68 99Blumen- und Streifenmuster jetzt Meter

z u 75,m Woll-Husseline 50 25
hell- u. dunkelgrundig Meter

e Grosse Posten in:
I en Vorderschluss, mit Spitze,r J Damen-Hemden Stiekerei Wer e 85 1*

er verziert jetzt Stuex

dunkelblau und schwarz jetzt
r

Nolree- Jucken er 75vornehme Blusen-Formen, jetzt 15 12“ 5

Wefsve Kleſder V J

m V J a Grosse Posten in: 38le centen Fantacle-Daumen-Hemden eleg. ausgeführt, r Wasch-Busen e 99 pt. Welse Teeschürzen 66
r mit breiter Stickerei jetzt Stück ſ ſ py m, Stiox, Hoblsinmah 975 mit Trägern und farbiger Kanto o jetzt Stück P

Pamen-Beinklelder wen e e e e Busenschürzen e egez te 06er Ianges oder Kniefasson jetzt Stück Weise Voile-biusen Magen We Sthel 575 z Stoffen, mit reicher Garnierung jetet Stück P
3 Damen. Nuchtlacken n ren r I
er I barchent, mit Languette e jetzt Stück

Ktelderschürzen aus prima Waschsetoffen, mit 1*

Schräglagen garniert e jetzt Stück
C Schwarze Satin-Blusen nen erst

Sämmtliche garnierte
Damen- und Kinder Hüte

Grosse Posten
Leinen u. Baumwollwaren

Infolge ausserordentlicher Knappheit an Rohmaterialien sind
in kürzester Zeit bedeutende Preissteigerungen zu erwarten

n zu gan und kann eine günstigere Einkaufsgelegenheit niemals wieder zu ganzch enorm billigen Preisen. geboten werden. bedeutend zurückgesetzten Prelsen.

z 1660
Halle an der Saale,

Marttplatz 2. und 3.Geschäſtshaus
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Kaiſer Wilhelm Spende deutſcher Frauen
Nachdem die Sammlungen für die Kaiſer Wilhelm Spende nunmehr abgeſchloſſen ſind, können wir allen Frauen und Mädchen in Halle

und Umgegend, die ſich an dem ſchönen vaterländiſchen Unternehmen beteiligt haben, die erfreuliche Mitteilung machen, daß der Ertrag unſerer Samm-

lung die ſtattliche Summe von rund 24 000 Murpk erreicht hat. Frauen aller Kreiſe haben willig ihre Hände ge

öffnet und eine große Zahl unſerer Schulmädchen hat gern und freudig mit ſeinen Erſparniſſen zu dem nationalen Liebeswerke beigeſteuert. Unſere
zahlreichen Liſten ſind mit einer ſo übergroßen Zahl von Namen gefüllt, daß es leider nicht möglich iſt, ſie, wie wir es wohl gewünſcht hätten, öffent-
lich bekannt zu geben. So bitten wir denn alle Geberinnen, auf dieſem Wege, unſeren wärmſten Dank entgegenzunehmen. Sie mögen es in dem
beglückenden Bewußtſein tun, beigetragen zu haben in dieſer ſchweren Zeit zu einem ſichtbaren Denkmal deutſcher Frauentreue gegen unſeren geliebten

Namens des Orts Ausſchuſſes Halle an der Saale:
Frau Eiſenbahn Direktionspräſident Bee

Kaiſer.

1668

Tymians Abse
Tymians letz

i Tywians im Waldana Theater, im
Neue Solo- Nummern

Tageskasse ab 10 U

1668 Mittwoeh, d
Neueste Frisuren,

Karten für Thurm

e Waſhaſſa r
man gibt Das Bilzhad“ un an

sowie das Wellenbad „Vudosn“,

er Vorzugskarten auch Sonntags giltig.

Fritz Thurms Benekflz.

hieds-Woche!
ter Sonntag

Beiried, muss jeder geseben haben.

Hente neue Kriegs-Films!

hr un unterbrochen.

en 28. Juli
rosse Modeschau!
eneſiz schon hente?

Trwieans Abschieds Programm.

Halles neuzeitliches
Sonnta

2 Ka pollen
allesehe BergCewanite Programme.

Auf dem Sportplatz: I

pia- Park
Merseburgerstrasse 74.

4 bis II VUhnuhlerdroe nen Konzert.
Kyev Walhallathenater-Orohester,

Militär. sowie Kinder in Begleitung frei.

Sr. Elne gute Tasse Kaffee

ſRiesen Etablissement.

2 Vereinigt!
Eintritt nur 10 Pfg.

aruaselldelustigung. 1664

Konzert Haus
(Am Riebeckplat2).

Zugfreier Garten I

Landwehrstraße 3
Täglich, ab 7 Uhr abends Der Künstler- Konzert344 des I. österreichisehen Damen-Orchesters „Anita“.

„WVaterland“
(Am Riebeekplatz).

Wochentags n Eintritt frei

der gesamten Gör

Anfan
Eintritt Frei. nachm.

Prgebenst ladet ein

Pfälzer Schlesgruhen.
grossen Konzertgarten:ſiln Crocöer pairioſigches honzeri:

aehsehen Musik-Kapelle.
Ganz neues reichhaltiges Programm

abds. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon von

J T r m

1609

4 Uhr ab. Eintritt frei.
Karl Henkelmann.

Tourlgten Verein „Dle Raturkreunde
Sonntag den 25. Juli:

Abmarſch 6 Uhr von der Peißnitzbrücke. 2 45 Pfg.
Ein angenehmer Ausflugsort ist dasGarten -Etahliscement un Teuchturm

Kaffee in PortionenFroyberghbier. Orchestrionkonzert.

Schützenhuus, Ammengdorf.
Vom 23. Juli

aGr.
zum BeſtenKaruſſell, rn i kel, Schau ieß- und Spielbuden

tuſſelt, a ſo e r am P v re bungFgprtag den 25. e nachmitt.: nKonsgert.onzert im gr. en er d. beliebt. VeronSängel
agern,en neueſten

Um gütige Unterſtützung bittet

la yris feſt
undeten im Amtsbezirk.

der Zeit Se u.
empfiehltPartelschriften v

57pparate,
lkannen),

1661

Gummiwarenhaus
C. Alappenbaoh,

Gr. Ulrichſtr. 41,
Ecke Kaulen-

berg.

Empfehle mein
Spezial- Geschäft

Ugarren, Ligaretten an

Kau- und Schuupftababen.

A. N. Apreent

z Varièébte,
Gr. Klausstr. T.

3 Römige
Damen Tanz- undvon Uhr 3 Veroni, Gesangs Trio.

Senat Fröhlich,2 Uhr Und der andere, länzene

Burg Theater, G. Goent.Schutzengel. n et
e Eilserne Faust. igtzeſees Je

Kriegsdrama.Ton und Teufel

Kramers Kramer“sWanzen- z z Schwaben-
miver unſehlbarRuia r r auf rer en See und

ähViasede 40 ung 75 P. hre et 20
Liter MK. 2.50. Pfund M.Totale restlose Verniehtung der Braut.

5 Flontod seit Jahren erprobtKramer ne e10 Pf., Pfund Mark 3.50.
Kramer's Vngezieſer Spezialmittel sind Keine
Scehwindel Mittel, sondern Spezial Mittel vonungeheurer Stärke v r Wirkungs-n

Nur eeht bel: 1667
Otto Kramer,gegenüber der Clauchaizchen Kirche, ittgiwachg 9-10.

Fernruf 1465.
Grösstes Farben-Detail-Geschäft mit elektrischen
MAnsehinen zur Herstellung von OGel- u. Lackſarben.

Marnnng?
Aehronlesen auf den Gimritzer Feldern iſt allen Fremden

wegen der damit verbundenen Unzuträglichkeiten und Diebſtählen
strongstens vorboten.

Um das Verderben der Aehren zu verhüten, werden ſie von
unſeren eigenen Leuten unter Aufſicht geſammelt.

*648 Stkhdt. Landgut Giwritz.
Th. Gußputer

tige 7737Tüchtige ſtellen ein 1657An M aurer H. Seydewitz 4Co.,
t hohem Lohn und dauernder litzſchers Seſchäftigung ſtet ſofort ein Cißengießerei,

WMaurermeiſter Voigt,

Arbeitsmarkt en

Sandersdorf bei Bitterfeld. Eine bl tüchtige

Bau arbeiter „Naurerwerden eingeſtellt Weray Zausoh u. Sohn,
*647 Turmſtraße 5. Maurermeiſter,Eilenburg, Nordpromenade 10.

ſt hdbel-Transporte
können, ſtellt Albert Ackermann M uplverg*646 Fr. Baumgartel. a. d. Kl. Ulrichſtr. Telepdon 25Tüchtige ällſe

für dauernde Beſchäftigung geſucht.Haschinentabris Bertfram, Torstr. 61

Baeeermelgter un Lokomotlvführer,

Schmiede un Stellmacher
für einen neu einzuriohtenden Abraumbetriehb
zum sofortigen Antritt gosuoht. Bewerber haben
Aussioht auf Lobonsstellung. Offerten mit Angabe
über Alter, Militärverhältnis und Lohnangprüche sind unter

Beifügung von Zeugnis Abechriften einzusenden an

ren in z i C,efdkenhainiLindenstrasse 53,

as geſamte Pardkett iſt f. d.ür die übrig.

Apoſſo- Theater.
Heute, Sonnabend u. morgen, Sonntag, abends 8.20:

Das Geheimnis der Frauen“
Schwank in 4 Akten von Rudolt Kneisel.

Sonntag, den 25. Juli, Dr nachm. 3 Uhr:
Er. Extru-Vorstellung für die Kriegs- Verwundeten

Studentenstreicheedpiel in 3 Aufzügen von A. Sohretber.

9091

neheat.Beſucher: ger ä I. Rg. 0.65, II

Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.10 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und iſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 484

Paul Glnther, Taubenſtr. 3.,
Hof hinten ünks.

Eine raſche Wirkung
See ich durch Anwendung von

ermeyer's edizin. HerbaSt bei meinem läſt. u. en.

Huut)ucken
Frau Cramer in lung kg hu,

Herba Seife à r umca. 30 e C w ekſames toffe

verſtä Zur Nachgari S rege ab.
5 Pfg., Glasdoſe 1.50allen Avpotheken,

arfümerien. “641
haben i

Drogerien u.

2igarren,
2igareſten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

J. Lchneiter acht.
Beesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

Abbruch!!
WMauerſtraße 8, Hof,

15 000 Dachziegel, Latten, Fen-
ſter, Stalltüren, 600 m Bretter,

Vauholz Banner
430000 Mauerſteine, Dachrinne,

Bruchſteine, Brennholz u. ver
ſchiedenes mehr, billig z. verkaufen.

*626 G. Lindner.
lü r 65 Mk.,e tiſch m. Jchen 40 teg sziehtiſche 12 Mk. chito, Kle leider

ſchr nke San Trume S
Schränk en, W hlgeBett m. tiſche,Küchenſchränke We

krledrich Pelleke,
Geiststrasse 25. 1649

holzpantohen
mit prima Rindleder

Max Fricke, teſten
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.

Werultete

Geſchlechts n und Hphilisu u dm kün, uffeeſtr. 16.

s Thullu-Theuter.
Sonniag, 25. Juli, abends 8, Uhr:

„dJohannisfeuer
von Hermann Sudermann.

Kipreitrenqrten r Mk. 0.55 bis
in den bekanntenAbert 43 ne u. an der Kaſſe

es Thalia- Theaters zu haben.

Sonntag den 25.nachmittags 39. ugr

vom Görlaeh Orchester.
1662 Abends 7 Uhr

Konzert
vom Stadttheater Orehester

unter n d. Kapellmeiſters
olkmann.re30 Pfg., Kinder 20 Pfg.ErwMitar ohne Charge vormittags

10 Pfg. nachmittags 20 Pfg.

Kaiser Saal
Gr. Steinstrasse 28.

Hente, Sonntag
Gr. patriot. Konzert

der Görlaceh'sechen Kapelle,
bei freiem Eintritt. Prachtvolle
Gemälde und neueste Lichtbilder

vom Weltkrieg.
1652

Kaisor-Kaffoe
Eintritt frei!

Sohlleder Aussehnitt,
Schuhmacher-Artlkel. s

Xoah, 6r. Xlausst. 7.

Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft

Abert Bode n. e 22.

Dichter
Fadckarveiter Ferhan,

Zablstelle Torgau.

Am 23. Juli verstarb plötalich
und unerwartet, infolge eines
Unfalles, unser erster Vor-
sitzender und langjähriges
Mitglied

fian unt.
Wir werden ihm ein ehrendes

Andenken bewahren.

Die Ortverwaltunn.
*642
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talle, 24. Juli.

Lichtenſtein.18]

Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.
„Fi was!“ ſagte die Alte etwas ärgerlich, denn ſie hatte ſich

wohl auf eine freundlichere Rede gefaßt gemacht. „Was küm-
mert Euch meine Haube, ein jeder fege vor ſeiner Tür. Sieh
auf dich und auf die deinen, danach ſchilt mich und die meinen
Ich bin ein armes Weib und kann nicht Staat machen wie eine
Reichsgväfin. Wenn alle Leute wären gleich, und wären alle
ſämtlich reich und wären all zu Tiſch gefeſſen, wer wollt' auf
tragen Trinken und Eſſen

„Nun, ſo habe ich's nicht gemeint,“ ſagte Georg beſänftigend,
indem er eine Silbermünze aus ſeinem Beutelein zog. „Aber
mir zu Gefallen ändert Frau Roſalie ſchon ihr Band. Und
daß meine Forderung nicht gar zu unbillig klingt, wird ſie
dieſen Dicktaler nicht verſchmähen!“
Wer hat nicht an einem Oktobertag trotz Sturm und Wolken

die Sonne durchdringen und Gewölk und Nebel verjagen ſehen
So ging es auch am Horizont der Frau Roſfel freundlich auf.
Die artige Weiſe des Junkers, ihr Lieblingsname Roſalie, der
ihr viel wohltönender dünkte als der verdorbene Roſel, und
endlich der Dicktaler mit dem Krauskopf des Herzogs und dem
Wappen von Teck wie konnte ſie ſo vielen Reizen wider
ſtehen „Jhr ſeid doch der alte freundliche Junkerl“ Fagte
ſie, indem ſie, ſich tiefverneigend, den Taler in die ungeheure
lederne Taſche an ihrer Seite gleiten ließ und den Saum von
Georgs Mantel zum Munde führte. „Gerade ſo wußtet Jhr es
in Tübingen zu machen. Stand ich am Jörgenbrunnen, ging
ich von der Burgſteig hinab auf den Markt, richtig ries es
hinter mir: Guten Morgen, Frau Roſalie, und wie geht es
dem Fräulein? Und wie oft und reich habt Jhr mich dort be
ſchenkt: wenigſtens zwei Dritteile von dem Rock, den ich hier
trag', verdank' ich Eurer Gnade!“

„Laßt das. gute Frau,“ unterbrach ſie Georg, „Und was den
Herrn betrifft, ſo wirſt du

„Was meint Jhr!“ erwiderte ſie, indem ſie die Augen halb
zudrückte. „Habe Euch in meinem Leben nicht geſehen. Nein,
da könnt Jhr Euch drauf verlaſſen. Was ich nicht weiß, macht
mir nicht heiß, und was mich nicht brennt, das blaſe ich nichtl“

Sie verließ bei dieſen Worten das Zimmer und ſtieg in den
erſten Stock hinab, um dort in der Küche ihr Regiment zu ver-
wakten.

Dankbar und freudig zog ſie den Taler aus der Ledertaſche
und befah ihn hin und her; ſie pries bei ſich die Freigebigkeit
des wackeren Junkers und bedauerte ihn im ſttillen, daß ſeine
Liebe ſo ſchlecht vergolten werde, denn daß es ihr Fräulein
mit einem andern habe, war ihr ausgemachte Sache. Vor der
Küche ſtand ſie gedankenvoll ſtill. Sie war im Zweifel mit ſich,
ob ſie der Sache ihren Lauf laſſen ſollte, oder ob es nicht beſſer
wäre, dem Junker einige Winke über den nächtlichen Beſucher
zu geben? „Doch, kommt Zeit, kommt Rat, vielleicht ſieht er
es ſelbſt und braucht mich nicht dazu. Ueberdies ein Rater
in zweier Feinde Mitten, kann es leicht mit beiden verſchütten;
man kann warten und zuſehen, denn Hitz' im Rat, Eil' in der
Tat, gebären nichts als Schad'. Wer will haben gute Ruh',
der ſeh' und hör' und ſchweig' dazu!“

Solchen Rat pflog mit ſich ſelbſt Frau Roſel vor der Küche;
die Liebenden aber, denen die Beratung galt, hatten ſich nach
ihrem Abzug bald wieder gefunden. Georg vermochte nicht den
bittenden Blicken Mariens zu widerſtehen; und als ſie mit den
ſüßeſten Tönen der Liebe ihn fragte, ob er ihr wieder gut ſei,
da vermochte er nicht nein zu ſagen, und der Friede war, was
ſelten der Fall iſt, in kürzerer Zeit wieder geſchloſſen, als die
Fehde begonnen hatte.

Mit hohem Jntereſſe hörte Marie auf Georgs fernere Er-
zählung, und es gehörte der feſte Glaube des jungen Mannes
an die Geliebte und ſein Vertrauen in das Wort des Geächteten
dazu, um nicht von neuem außer Faſſung zu kommen. Denn
als er beſchrieb, wie er auf den Ritter getroffen und ſich mit
ihm geſchlagen habe, da errötete ſie, ſie richtete ſich ſtolzer auf
und drückte die Hand des Geliebten, ſie geſtand ihm. daß er
einen wichtigen Kampf beſtanden habe, denn jener Mann ſei
ein tapferer Kämpe. Und als er errzählte, wie ſie hinabgeſtiegen
in die Nebelhöhle, wie ſie den Geächteten beſuchten, wie er tief
unter der Erde in ärmlicher Umgebung doch ſo groß und er
haben geſchienen, da ſtürzten Tränen aus ihren Augen, ſie
blickte hinauf zum Himmel, als bete ſie im ſtillen, er möchte
das traurige Geſchick dieſes Mannes wenden, und als er fort
fuhr und ſagte, was ſie geſprochen, und wie der Mann der
Höhle ſich ſeinen Freund genannt, wie er ſich zu Württembergs
Sache, zu der Sache der Unterdrückten und Vertriebenen mit
Wort und Handſchlag verpflichtet habe, da ſtrahlte Mariens
Auge von wunderbarem Glanze; ſie ſah Georg lang an, er
glaubte eine Begeiſterung in ihrem Auge, in ihren Zügen zu
leſen, die nicht die Freude, daß er ihres Vaters Partei er
griffen habe, allein hervorbrachte. e

„Georg!“ ſagte ſie, „es werden viele ſein, die dich einſt um
dieſe Nacht beneiden werden. Da darfſt es dir auch zur Ehre
rechnen, denn glaube mir, nicht jeden hätte Hans zu dem Ver
triebenen geführt.“

„Du kennſt ihn,“ erwiderte Georg; „du weißt um ſein Ge-
heimnis? O ſag' mir doch, wer iſt er? Jch habe ſelten einen
Mann geſehen, deſſen Auge, deſſen Miene, deſſen ganzes Weſen
mich ſo beherrſcht hätte wie dieſer. Wo lagen ſeine Beſitzungen,
wo iſt das Schloß, aus dem er vertrieben iſt? Er ſagt, er
wolle jetzt keinen andern Namen haben als „der Mann“, aber
ſein Arm, deſſen Stärke ich gefühlt, ſein heller Blick verbürgte
mir, daß er einſt einen berühmten Namen in der Welt gehabt
haben müſſe.“

„Er hatte einen Namen,“ antwortete Marie, „einen, der ſich
mit den beſten meſſen konnte. Aber wenn er dir ihn nicht ſelbſt
geſagt hat, ſo darf ich ihn auch nicht nennen; das wäre gegen
mein Wort, das ich darauf gegeben. Herr Georg muß ſich alſo
ſchon noch gedulden,“ ſetzte ſie lächelnd hinzu „ſo hart es ihn
auch ankommt, denn er iſt ein neugieriger Herr.“

„Mir kannſt du es ja doch ſagen,“ unterbrach ſie Georg; „ſind
wir nicht eins? Darf das eine ein Geheimnis haben, ohne
daß es der andere Teil wiſſen muß? Schnell! antworte, wer
iſt der Mann in der Höhle

„Werde nicht böſe; ſieh, wenn es nur mein Geheimnis wäre,
ſo müßteſt du es auch wiſſen und könnteſt es mit Recht ver-
langen, aber ſo ich weiß zwar, daß es bei dir ſo ſicher wäre
als bei mir, aber ich darf nicht.“

Sie ſprach noch, als die Türe aufſprang und eine Dogge
von ungeheurer Größe hereinſtürzte. (Dieſen merkwürdigen
Hund beſchreibt Thetinger als einen Liebling Ulerichs aus-
führlich.) Georg fuhr unwillkürlich auf, denn einen Hund von
von ſolcher Größe und Stärke hatte er nie geſehen. Der Hund
ſtellte ſich ihm gegenüber, ſchaute ihn mit rollenden Augen
an und fing an zu murren. Es tönte aus ſeiner breiten Bruſt
herauf dumvpf und hohl wie ein nahender Sturm, und die wohl
geordnete Reihe ſcharfer Zähne, die er vorwies, zeigten ihn als
einen Kämpfer. deſſen Zorn man nicht reizen dürfe. Ein Wort
von Marie reichte hin, ihn ruhig und beſänftigt zu ihren
Füßen zu legen. Sie ſtreichelte ſeinen ſchönen Kopf, aus wel-
chem die klugen Augen, noch immer bald nach ihr, bald nach dem
Junker ſpähten. „Er hat Menſchenverſtand!“ ſagte ſie lächelnd.
„Er kommt, um mich zu warnen, daß ich den Mann in der Höhle
nicht verraten ſoll.

Unfterhal

den mit Verbannung nach weniger bevölkerten Gegenden
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„Ein herrlicher Hund, wie ich nie einen geſehen! Wie er
den Kopf ſo ſtolz aus dem goldenen Halsband hervorträgt, als
gehöre er einem Kaiſer oder König!“

„Er gehört ihm dem Vertriebenen,“ erwiderte Marie „und
weil ich auf dem Sprunge war, den Namen ſeines Herrn zu
nennen, kam er, mich zu warnen.“ t

„Warum aber führt der Ritter ſeinen Hetzer nicht mit ſich?
Wahrlich, ein Arm wie der ſeine, unterſtützt von einem ſolchen
Tier, darf ſechs Mörder nicht fürchten.“ t

„Das Tier iſt wachſam,“ antwortete ſie, „aber wild. Wenn
er es in der Höhle unten hätte. ſo hätte er zwar einen ſicheren

Schutz. Wie aber, wenn durch Zufall ein Menſch in jene Höhle
käme? Sie iſt ſo groß, daß man den Mann nicht darin ahnen
kann, aber die Dogge würde ihn verraten. Sie würde knurren
und anſchlagen, ſobald ſie Tritte hörte. und ſein Aufenthalt
wäre entdeckt. Darum hat er ihm befohlen, als er wegging,
hier zu bleiben; er verſteht dies Gebot, und ich ſorge für ihn.
Er hat ordentlich das Heimweh nach ſeinem Herrn, und die
Freude ſollteſt du ſehen, wenn es Nacht wird; er weiß, daß
dann ſein Herr bald ins Schloß kommt. und wenn die Zug

brücke niederfällt und die Schritte des Mannes auf dem Hofetönen, da iſt er nicht mehr zu halten; er würde ſche Ketten

zerreißen, um bei ihm zu ſein.“
„Ein ſchönes Bild der Treue! Doch ein ſchöneres noch iſt der

„Mann, dem dieſer Hund gehört. Hing er doch ebenſo treu an
ſeinem Herrn und ließ ſich verbannen und ins Elend jagen; es
iſt töricht von mir,“ ſetzte Georg hinzu, „ich weiß, Neugierde
ſteht einem Manne nicht an, aber wiſſen möchte ich, wer er iſt.“

„So geduldige dich doch bis es Nacht wird! Wenn der Mann
kommt, will ich ihn fragen, ob du es wiſſen darfſt; ich zweifle
nicht, er wird es erlauben.“

„Es „ſt noch lange bis dahin, und jeden Augenblick muß ich
an ihn denken; wenn du mir es nicht ſagſt, ſo muß ich mich an
den Hund wenden, vielleicht iſt er gütiger als du.“

„Verſuche es immer,“ rief Marie lächelnd, „wenn er ſprechen
kann, ſo ſoll er es nur geſtehen.“

„Hör' einmal, du ungeheurer Geſelle,“ wandte ſich Georg zu
dem Hunde, der ihn aufmerkſam anſah; „ſage mir, wie heißt
dein Herr?“

Der Hund richtete ſich ſtolz auf, riß den weiten Rachen auf
und brüllte in ſchrecklichen Tönen: „Uüuul“

Marie errötete. „Laß doch die Poſſen,“ ſagte ſie und rief den
Hund zu ſich; „wer wird mit Hunden ſprechen, wenn man in
menſchlicher Geſellſchaft iſt!“
Georg ſchien nicht darauf zu hören. „U! hat er geſagt, der
gute Hund? Der iſt darauf geſchult, ich wollte alles wetten!
Es iſt nicht das erſte Mal, daß man ihn fragt: Wie heißt dein
Herr

Kaum hatte Georg die letzten Worte geſprochen, ſo fing der
Hund mit noch greulicheren Tönen als vorher, ſein Uuu!
zu heulen an.
willig den Hund ſchweigen; er legte ſich vuhig zu ihren Füßen.

„Da haben wir's,“ rief Georg lachend, „der Herr heißt U!
Und fing das ſonderbare Wort auf dem Ringe, den mir der
Ritter gab, nicht auch mit U an? Ungeheuer! heißt dein Herr
vielleicht Uffenheim? oder Uxüll? oder Ulm? oder vielleicht
gar

„Unſinn! Der Hund hat gar keinen anderen Laut als U;
wie magſt du dir nur Mübe geben, daraus etwas zu folgern!
Doch hier kommt der Vater den Berg herauf; willſt du, daß es
ihm verborgen bleibe, ſo nimm dich zuſammen und verrate dich

nicht. Jch gehe jetzt; denn es iſt nicht gut, wenn er uns bei-
ſammen antrifft.“

Georg gelobte es. Er umarmte noch einmal die Geliebte und
verſah ſich von ihrem ſüßen Mund auf viele Stunden, um
wenigſtens an der Erinnerung ſich zu erfreuen wenn die
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Aufs neue errötete Marie, ſie hieß beinahe un

Gegenwart des Vaters jede zärtlichere Annäherung unmöglich
machte. Der Hund des Herrn Um ſah verwundert auf die lieb-
liche Gruppe; doch ſei es, daß er wirklich Menſchenverſtand
hatte, oder daß er bei ſeinem Herrn ſchon Aehnliches erlebt
hatte und einſah, daß der Junker das Fräulein nicht umbringen
wolle, er machte keine Miene, ſeiner Dame zu Hilfe zu kommen,
und erſt der Hufſchlag, der von der Brücke heraufſcholl, ſchreckte
die Errötende aus den Armen des glücklichen Jünglings.

(Fortſetzung folgt.)

Gefangen in Sibirien.
Zu wiederholten Mixlen iſt die Verſchickung deutſcher Zivil-

gefangener nach Sibirien gemeldet worden. Hierzu ſchreibt ein
finniſcher Parteigenoſſe, der ſelber lange Zeit als politiſcher
Verbannter in Sibirien gelebt hat:

Ein paar Worte zur Beruhigung der Deutſchen, die Ange
höctige als Jnternierte in Rußland haben. Man iſt hier viel
fach der Meinung. daß die nach Sibirien Verbannten dort
ſchwer arbeiten müſſen, ſtark unter Hunger und Kälte leiden
und unber den ungewohnten Verhältniſſen wie die Fliegen
ſterben. Der Schreiber dieſer Zeilen hat kein Jntereſſe daran,
die barbariſche ruſſiſche Regierung in Schutz zu nehmen, aber
es iſt zum digenen Vorteil wenn man richtig über die Ver-
hältniſſe unterrichtet iſt. Nach meiner Kenntnis der Dinge
ſtellen ſich die Verhältniſſe der Verbannten folgendermaßen
dar:

Die Verbannten werden teils nach Sibirien transportiert,
teils veiſen ſie auf eigene Koſten nach dem von der Regierung

Ohne Genehmigung der örtlichen Polizei
Zuwiderhandelnde wer-

mit
ſchlechteren klimatiſchen Verhältniſſen beſtraft. Die Verbann-
ten werden von der Ortspolizei überwacht; außerhalb der
Ortsgrenze ſtehen die Straßen unter ſtändiger Kontrolle. Wenn
ein Verbannter länger als zwei Tage der Bewachung verborgen
bleibt, ſo wird auf Grund eines Unterſuchungsbefehls Kontrolle
in der Wohnaing vorgenommen. Der Vervannte hat das Recht,
die Polizei, wenn ſie ohne dieſen Befehl kommt, aus der Woh-
nung herauszuweiſen (oft werden übereifrige Beamte heraus-
geworfen). Die Hontrolle beruht meiſt auf gegenſeitiger Ver-
einbarung zwiſchen Ortspolizei und Verbannten zum Vorteil
beider Parteien.

Nach dem ruſſiſchen Geſetze hat jeder Verbannte Anſpruch auf
Unterhaltungsgeld (die Ruſſen nennen es Löhnung). Die Höhe
desſelben beträgt von 7 Rubel 50 Kop. 16,20 Mk. bis 10 Rubel

20,60 Mk. im Monat. Es ſtuft ſich ab nach Stand und Bil-
dungsgrad des Verbannten, z. B. ein Arbeiter erhält 16,20 Mk.,
hat er die Volksſchule beſucht, dann erhält er 17,28 Mk. Ein
Adliger (auch ohne jede Bildung), ſo ſagt das Geſetz, erhält
immer den Höchſtſatz des Unterhaltungsgeldes. Außerdem er-
hält jeder Verbannte jährlich ein Bekleidungsgeld in Höhe von
15 Rubel 54 Mk. Dieſe Gelder werden nur auf ſchriftliches
Geſuch hin gewährt. Kollektivgeſuche bleiben unberückſichtigt.

Wollte jeder Verbannte auf eigene Fnuſt wirtſchaften, würde
das Unterhaltungsgeld nicht zum Leben ausreichen, darum
leben alle Verbannten auf gemeinſame Rechnung in ſogenann-
ten Kommunen. Jede Kommune wählt einen Wirtſchafts
führer, dieſer kauft den geſamten Bedarf der Kommune ein.
Gemeinſame Küche und Speiſezimmer werden eingerichtet, wo
jeder Mittag und Nachteſſen erhält. Die Wirtſchaftsführer der

benachbarten Kommunen bilden Kreisorganiſationen; ſolche

angewieſenen Ort.
darf dieſer Ort nicht verlaſſen werden.

werden.

Bemübungen r nbirien. die anſäſſige Bevölkerung und die Verbannten gegen-
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Kreisorganiſationen befinden ſich z. B. in Tomſk, Omſt, Kras-
nojarſk, Jakutſk uſw. Die Kreisorganiſation liefert den Kom-
wunen den geſamten Bedarf. Die Wirtſchaften oder, wie der
Ruſſe draſtiſch ſagt, „Freßgenoſſenſchaften“, gleichen Konſum-
vereinen, doch mit dem Unterſchied, daß an einzelne Mitglieder
nichts verkauft wird, keine Dividendenauszahlungen ſtattfinden,
ſondern die Waren immer zum kleinſten Preiſe abgegeben

Zwiſchen den Kommunen innerhalb der Kreiſe findet
mehr oder minder lebhafter Tauſch ſtatt, je nachdem Vorräte
beſtimmter Produkte über den normalen Bedarf vorhanden
ſind. Dieſer Tauſch vollzieht ſich immer nach dem Allgemein-
intereſſe, nie nach dem Jntereſſe einzelner. Mitglieder, die den
Beſchlüſſen und Jntereſſen der Kommune zuwiderhandeln,
werden aus derſelben ausgeſchloſſen oder boykottiert. Solche

kommen aber ſehr ſelten vor. Der Kommune kann jeder
erbannte ohne Unterſchied der Nationalität und Partei beitreten.
Zu erwähnen iſt noch die Tätigkeit einer Organiſalion, das

Rote euz zur Linderung der Not der Verbannten“; dieſe
ſammelt jährlich beträchtliche Summen, die an die Kommunen
verteilt werden.
„Jn faſt jeder Kommune iſt eine Bibliothek und ein Leſe-

zimmer vorhanden, reichere Kommunen halten auch auslän-
diſche Zeitungen, Wochen- und Monatsſchriften, viel verbreitet
ſind deutſche Schriften. Jn ſanitärer Hinſicht ſind faſt alle
Kommunen auf die eigene Hilfe angewiefen, da dieſelben weit
auseinander liegen und von Orten mit Aerzten und Apotheken
weit entfernt ſind. Doch iſt der Uebelſtand kein ſo arger, wie
man anzunehmen glaubt, weil meiſt in jeder Kommune ver-
bannte Aerzte ſind. Die Kommunemitglieder ſorgen brüder-
lich für einander.

Die Lebensmittel in Sibirien ſind billig.
7 Pf. pro Pfund, Fleiſch (erlegtes Wild)
35 bis 40 Pf., 10 Stück Eier 20 bis 25 Pf.
Tee und Zucker,

teurer als hier.
Jede Kommune wählt einen politiſchen Führer; dieſem liegt

die Regelung aller Angelegenheiten in der Kommune ob ſowie
die Vertretung der Jntereſſen der Kommune bei den Behörden,
z. B. wenn Kommunemitglieder mehrere Tage ſich entfernen
wollen, ſei es zur Jagd, ſei es zum Einkauf, beſorgt der Führer
den Erlaubnisſchein.

Arbeitsgelegenheit gibt es im Winter in den Verbannten-
orten keine. Die einheimiſche Bevölkerung beſchäftigt ſich mit
Jagd. Das iſt aber manchem Verbannten verboten. Selbſt-
verſtändlich werden die Ausländer feindlicher Staaten keine
Erlaubnis zum Jagen erhalten. Jm Sommer iſt landwirt-
ſchaftliche Arbeit genug vorhanden und wird auch den dortigen

Brot koſtet 6 bis
10 bis 12 Pf., Butter

t Dagegen ſind Kaffecr,überhaupt alle eingeführten Produkte, viel

Verhältniſſen nach boch belohnt: 2 bis 2,50 Mk. für den Tag bei
freier Beköſtigung und Wohnung. Allerdings iſt die Arbeits

zeit lang. damit die Arbeiten in dem kurzen Sommer bewältigt
werden können.
Die Bevölkerung Sibiriens, mit Ausnahme der wilden
Stämme, wie Jakuten, Oſtjaken, Eskimos u. a., befindet ſich
d r und kulturell in beſſerer Lage als im Zentrum Ruß-

lands.
trieben.

Die Landwirtſchaft wird mit modernen Geräten be
Die langjährige Verbannung der beſten und kul-

turellen Kräfte Rußlands nach Sibirien hat dahin gewirkt, daß
Sibirien von einer wilden aſiatiſchen in eine kulturell hoch

ſtehende Gegend ſich umgewandelt hat, darum auch ſteht dieſes
Land in mancher Beziehung höher als das Zentrum Rußlands.

Jn Omſtk, Tomfk, Krasnojarſk. ſind Hoch, Mittel und techniſche
Schulen. Pogrome und ähnliche Ausſchreitungen gegen Aus
länder ſind in Sibirien unmöglich. Solche Ausſchreitungen
können nur im Zentrum und im Kaukaſus ſtattfinden. Alle

der barbariſchen ruſſiſchen Regierung, in Si-

einander aufzuhetzen, ſind fehlgeſchlagen. Die Verbannten
haben auf die Einheimiſchen einen großen Einfluß, das beweiſt
auch die revolutionäre Bewegung Rußlands in den Jahren
1905 bis 1906, welche in Sibirien am längſten dauerte und der
Regierung den ſtärkſten Widerſtand leiſtete.

Mancher Leſer dieſer Zeilen wird ſich ſagen: das alles ift ja
ganz gut, aber ob die vorhandenen Geſetze jetzt in Kriegszeiten
auch auf die verbannten Ausländer Anwendung finden Nach

einer Anzahl Meldungen ſcheinen dieſe allerdings erheblich
ſchlechter behandelt zu werden als die ſonſtigen Verbannten.
Doch glaube ich, daß folgendes zu beachten iſt: Jn ganz Ruß-
land gibt es keinen Burgfrieden und der Kampf mit dem Zaris-
mus wird auch in Sibirien fortgeſetzt. Die geſchilderten
ſtände ſind nach langjährigen Kämpfen der Verbannten in Si-
birien errungen worden. Darum iſt es auch klar, daß die ruſſi
ſchen Verbannten ſtark intereſſiert ſind, ihre Lage nicht nur zu
verſchlechtern, ſondern immer noch zu verbeſſern. Wenn nun
die Ortspolizei verſuchen wird, die verbannten Ausländer
ſchärfer zu behandeln, werden die ruſſiſchen Verbannten zuerſt
durch Diplomatie und dann durch organiſierte Abwehr dagegen
ankämpfen, und zwar aus dem Grunde: wenn heute die Polizei
die feindlichen Ausländer ſchärfer zu behandeln verſucht, kann
ſie morgen dasſelbe Verfahren gegen die Ruſſen ſelbſt anwen-
den. Die gleiche Lage ſchafft zwiſchen den Verbannten eine
natürliche Solidarität, welche die Unterſchiede der Nationali-
täten aufhebt. Wo Kommunen ſich Eingriffe gefallen laſſen,
da wird die Ortspolizei ſehr bald dreiſter. Davum iſt ſeit jeher
„Verbannte aller Nationalitäten vereinigt euch“ die alte Loſung
der Verbannten Sibiriens.

Kleines Feuilleton.
Die Noenyorker Bibliothek

iſt ein Unrverſal- Auskunftsbureau. Nicht nur
ſtehen dem Sircher nach Wahrheit ihre 2 191 498 Bände zu Dien-
ſten, ſondern ſie beantwortet auch ſehr prompt alle Anfragen,
die durch Brief, Telegramm oder Telephon kommen. Ein Ad-
vokat, der Einzelheiten über ein Geſetz braucht, das in einem
weſtlichen Staat erſt kürzlich geſchaffen worden iſt, oder ein
Zeitungsmann, der vlötzlich die genauen Bedingungen irgend-
eines Vertrages veſchreiben ſoll, oder ein Geſchäftsmann, der
einen Auszug aus einem Konſularbericht in Südamerika be-
nötigt, ſie alle brauchen ſich nur mit dem Bibliothekar in
Verbindung zu ſetzen und ſofort ſteht experte Hilfe zu ihrer
Verfügung. Auch einen anderen wertvollen Dienſt leiſtet die
Vibliothetk: in der Reprodnktion von Sciten von Büchern, Jllu
ſtrationen, Karten, Manuſkripten und dergleichen. Dies ge
ſchieht vermittels eines Photoſtaten und koſtet 25 Cents für ein
Blatt von 115414 Zoll. Ein Auftrag wird ſchon am darauf-
folgenden Tage erledigt. Mittelſt dieſes billigen und ſicheren
Verfahrens können Vibliothekare in anderen Teilen des Landes,
chenſo Privatgelehrte uſw. die Kopien Fehlender Titelblätter,
Extrailluſtrationen, Originalmannfkripte, Einſätze u. dergl.
erlangen. Manibe Vibliothekenverwaltung könare von dieſen
Jdeen Nutzen zichen.

Kriegs Humor.
Vor dem Training. „Jn meiner Jugend bin ich geſchwommen

wie a Fiſch.“ „Dann werden Sie es ſicher auch noch
könnem“ „Nu, wir werden ſehen. Geben Sie mir amal a

Wannenbad.“ (Jugend.
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Groß ſind die Aufgaben, die die ſozialdemokratiſche
Ar beiterpreſſe in dieſen ſchweren Kriegszeiten zu er
füllen hat. Jeder Parteigenoſſe, je de Frau eines klaſſen
bewußten Arbeiters, gang gleich ob ſie in der Stadt oder auf
dem Lande wohnt, wird es deshalb als eine vornehme Pflicht
betrachten, dapaufhinzuwirken, daß

der Leſerkreis des Volksblattes Ausdehnung erfährt.
Je mehr mit der unerhörten Leben smittelteuerung

unzufriedene Familien das Volksblatt hinter ſich wiſſen, um ſo
energiſcher wird es in dem Kampfe gegen die Wucherer, deren
Tätigkeit vor allem die Kriegerfamilien hart trifft, eingreifen
können.

éStäkkt eure Kampfkraft im Vollsblatt!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Juli 1915.

Die ſozialdemokratiſchen Frauen und der Krieg.
Als Ergänzungsheft zur Neuen Zeit iſt eine Arbeit von

Luiſe Ziet erſchienen in der ſie eine Zuſammenſtellung der
Aufgaben gibt, die die ſozialdemokratiſchen Frauen während
des Krieges übernommen haben. Luiſe Zietz, Die ſogzialdemo
kratiſchen Frauen und der Krieg. Ergänzungsheft Nr. 21 zur
Neuen Zeit, Verlag H. W. Dietz Nachfolger, G. m. b. H., Stutt
gart.) Den größten Raum nimmt natürlich der Bericht über
die Kriegshilfe in den ſtädtiſchen Kommiſſionen ſowie in den
ſelbſtändig organiſierten Zweigen der freiwilligen Tätigkeit
ein. Wir erfahren, daß faſt in allen Bezirken ſozialdemokra
tiſche und bürgerliche Frauen gemeinſam in den kommunalen
Hilfsftellen arbeiteten. Jn Berlin wurde außerdem die Be-
aufſichtigung und Beköſtigung der Kinder in 19 Sammelſtellen
während einiger Monate durch die Genoſſinnen organiſiert.
3000 Kinder fanden ſich zuſammen, die Arbeit, die den Ge-
noſſinnen erwuchs, war groß, aber ſie wurde freudig geleiſtet,
umd die frohen Geſichter der Kleinen lohnten die Mühe. Leider
war es aus Mangel an Geldrnitteln nicht möglich, dieſe Fürſorge
für die Kinder auch im Winter, wo ſie am nötigſten geweſen
wäre, fortzuſetzen. Der Magiſtrat verweigerte die Mittel,
Partei und Gewerkſchaften waren ſchon ſtark in Anſpruch ge
nommen, ſo mußte die allen Beteiligten liebgewordene Be
treuung der Kleinen aufgegeben werden.

Die Kranken- und Wöchnerinnenfürſorge wurde dagegen
fortgeſetzt. 920 Wöchnerinnen erhielten Rat und Hilfe. Für
155 Schwangere wurden Eingaben gemacht; eine Petition
wegen unentgeltlicher, nicht als Armenunterſtützung aufzu
faſſender Hebammenhilfe ging an das Reichsamt des Jnnern.
Die ſechshundert ſozialdemokratiſchen Helferinnen verlangten
außerdem in einer Reſolution ſchleunige und tiefgreifende Ar-
beitsloſenfürſorge. An den Reichstag ging eine Eingabe, die
ſich mit der Lebensmittelverſorgung beſchäftigte. Die Frauen,
die in der Kriegshilfe arbeiteten, haben zweifellos manches
Wertvolle leiſten können, aber wir haben auch erkannt, daß in
den leitenden Stellen der kommunalen Arbeit die vollberechtigte
Mitwirkung der Frau fehlt. Manches könnte auch in Friedens
zeiten anders und beſſer ſein, wenn die Frauen die Möglichkeit
bätten, überall verantwortlich mitzuwirken.

Das Prinzip der ſozialen Arbeit ſoll nicht ausſchließlich, wie
es vielfach leider iſt, die Hilfe an den in Not Geratenen ſein,
es müſſen vielmehr vor allem Vorſorgemaßnahmen gegen das
Sinken in Not und Elend getroffen werden.

Aber nicht nur in der Fürſorgetätigkeit erſchöpfte ſich die
Mitarbeit der Parteigenoſſinnen. Durch den Krieg wurden
viele Funktionäre den Organiſationen entzogen und auch hier
ſppangen die Frauen ein, wenn ſich kein Genoſſe bereit fand,
die Arbeit fortzuführen. Sie haben dre Parteiarbeit mit der
gleichen Freude und dem Tifer aufgenommen, wie andere die
ſoziale Hilfsarbeit, und die Frauen vor allen Dingen haben
ſich auch bemüht, die Beziehungen zu den Genoſſinnen im
neutvalen und feindlichen Auslande aufrecht zu erhalten.
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Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 594. bis 601. Ausgabe

werden aus Halle genannt:

Preußiſche Verlufſtliſte 278:
Füſ.-Regt. 36: Arno Voigt I verw. Georg Melcher

verw. Otto Lorenz ſchw. verw. Otto Kohlhardt l. verw. Jnf.
Regt. 91: Paul Neumann l. verw. Jnf.-Regt. 188: Karl Miethe
l. verw. Hermann Ebersbach gef. Otto Glaubich gef. Dra-
goner-Regt. 15: Oberleutn. Erich Müller, l. verw., b. d. Tr.

Preußiſche Verluſtliſte 279:
Reſ.Jnf.Regt. 15: Karl Walter, bish. verm., gef. Jnf.

Regt. 43: Ludwig Storch l. verw. Georg Hennicke gef. tto
Hermann I. verw., b. d. Tr. Reſ.Jnf.-Regt. 59: Oklto Berger
verw. Jnf.-Regt. 77: Willi Bärwald bish. verm., gef. Reſ.
Jnf.-Regt. 231: Otto Frohberg l. verw., Paul Fiſcher l. verw.
Unteroff. Max Teubner l. verw. Unteroff. Max Teubner l. verw.

Berichtigung: Unteroff. Oswald Reichelt bish. verm., gef.
Franz Brückner bish. l. verw., verm. Jäger-Regt. zu Pferde 8:
Oberleutn. Fritz Krauſe aus Trotha abermats l. verw. Max
Klemp l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 280:
Jnf.-Regt. 26: Wilhelm Schneider aus Trotha ſchw. verw.Jnf. Regt. 72: Wilh. Schmidt bish. verm., verw. Jnf.Regt. 79:

Unteroff. Alfred Müller gef. Jnf.Regt. 129: Unteroff. Bruno
Martini l. verw. Hans Jänicke aus Giebichenſtein l. verw.
Unteroff. Hermann Hartmann ſchw. verw. Kurt Fuhr gef.
Jnf.-Regt. 165: Gefr. Paul Schulze aus Giebichenſtein bisher
verm., z. Tr. zur. Reſ.Jnf.-Regt. 228: Kurt Schmidt geſt. an
ſeinen Wunden. Reſ.Pionier-Komp. 46: Ernſt Reinhardt gef.

Jnf.-Regt. 26: Karl Freund aus Giebichenſtein l. verw.
Reſ.-Jnf.-Regt. 26: Bernhard Rothe l. verw. Friedrich Hartmann
verm. Wilhelm Paris bish. verm. in Gefangenſchaft. Rudolf
Reiſſer bish. verm., in Gefangenſchaft. Reſ.-Jnf.-Regt. 36:
Ferdinand Bäcker bish. verm., im Lazarett. Max Burchardt geſt.
in Gefangenſchaft, vermutlich Musk. Max Burchardt, bish. verw.
Gefr. Paul Berbig bish. verw., geſt. Jnf.-Regt. 63: Gefreiter
Arno Kandler ſchw. verw. Jnf.-Regt. 77: Kurt Aſchenbach
l. verw. Jnf.-Regt. 93: Fritz Kraft l. verw. Reſ.Jnf.
Regt. 227: Richard Bolze gef. rt Hering ſchw. verw. Theodor
Peters verw. Alfred Zimmermann l. verw. Max Streifler
l. verw. Robert Simon gef. Willi Schmidt ſchw. verw. Guſtav
Adolf Obſt l. verw. Wilhelm Breinig aus Giebichenſtein gef.
Kurt Staude ſchw. verw. Ernſt Rödel l. verw. Hermann Schmidt
ſchw. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. 232: Otto Schröder aus Giebichen-
ſtein nicht verm., ſondern ſchw. verw. HuſarenRegt. 12: Otto
Sander aus Giebichenſtein durch Unfall ſchw. verw. Huſaren-
Regt. 15: Gefr. Ernſt Neumann gef.

Eine ſchwere Exploſions und Brandkataſtrophe,
die zweite im Zeitraum einer Woche hat ſich Freitag nachmittag
in dem Feuerwerkslaboratorium von Gebrüder Pfeiffer
am Lettiner Weg (Stadtteil Kröllwitz) ewignet. Aus woch
nicht feſtgeſtellter Urſache explodierte bei der Bearbeitung eines
Feuerwerkskörpers, wie es heißt, eine Leuchtrakete, und
ſetzte einen größeren Pulbvervorrat in Brand. Zwei in dem
Bau beſchäftigte Arbeiter wurden von den Flammen ergriffen.
Während ſich der eine, ein junger Mann, trotz lebensgefähr
licher Brandwunden noch ins Freie retten konnte blieb der
andere, der 59jährige Arbeiter Ernſt Schmiedel, Harz 89
wohnhaft, in dem brennenden Gebäude liegen und ver
brannte faſt vollſtändig. Die Leiche konnte erſt, nach
dem die herbeigerufene ſtädtiſche Fenerwehr den Brand gelöſcht
hatte, und auch nur zerſtückelt geborgen werden. Die Tätigfeit
der Feuerwehr war außerordentlich erſchwert durch das Feh
len des Waſſers, auf das wir vor kurzem ſchon hinge
wieſen haben. Die erſten Löſchverſuche wurden mit Waſſer be
werkſtelligt, das aus einer in der Nähe liegenden Tongrutbe in
Eimern herbeigeſchleppt werden mußte, und die Feuerwehr
brauchte ein paar hundert Meter Schlauchleitung bis zum näch
ſten Hydranten.

Dieſes erneute Unglück veranlaßt uns, erneut an die Ge-
werbeinſpektion das Erſuchen zu richten. für größere
Sicherheitsmaß nahmen im Pfeifferſchen Betriebe
Sorge tragen zu wollen. Vor allem muß auch dem Beſitzer der
Feuerwerksfabrik die Pflicht auferlegt werden, daß er ſich ſelbſt
mehr um ſeinen Betrieb kümmert. Es iſt oft vorgekommen,
daß er ſich wochenlang nicht hat ſehen laſſen, und die jungen
Leute, die das Unternehmen meiſt nur beſchäftigt, waren fa ſt
gänzlich ohne Aufſicht. Wenn die Jugend dann die not
wendige Vorſicht beim Umgang mit dem Pulver außer Acht
läßt und man weiß, wie leicht das geſchieht dann ſind
ſolche bedauerlichen Unglückefälle ſchier unvermeidlich.

Kinderausflüge. Wie in früheren Jahren, ſo ſollen auch
in den diesjährigen Ferten für die Kinder der Mitglieder des
Sozial demokratiſchen Vereins einige Ausflüge ſtattfinden. Da
mit bei den zu veranſtaltenden Spielen die nötige Aufſicht vor
handen iſt, haben ſich eine Reihe von Genoſfinnen bereit er
klärt. dieſe zu übernehmen. damit die Eltern unbeſorgt ſein
können. Es ſollen, um unnötige Ausgaben zu vermeiden, die
Ausflüge nur dorthin ſtattfinden, wo Ausgaben ſich nicht nötig
machen und nur der nötige Mundvorvrat mitgebwacht zu wer
den braucht. Der erſte Tagesgusflug ſoll am Dienstag,
den 27. Juli, nach der Heide ſtattfinden. Treffpunkt früh
8sUhr, für die Kinder aus dem Südviertel ander Klaus-
brücke, für die aus dem Nordviertel zu gleicher Zeit auf
dem Wettinerplatz. Die Genoſſinnen, die ſich für die
Aufſicht zur Verfügung geſtellt haben, werden gebeten ſich zur
an gegebenen Zeit einzufinden.

Eine Milchpreiserhöhung ſteht für Halle abermals bevor.
Dieſe Abſicht erfahren wir von Herrn Reinh. Lorenz, Witte
ſtraße 23, der uns eine Zuſchrift übermittelt, worin er meint, „es
ſei eine dringende Notwendigkeit, die Bevölkerung über die Ur-
ſachen der kommenden Milchpreiserhöhung zu unterrichten.“ Wenn
Herr Lorenz recht unterrichtet iſt, wird der demnächſt feſtzuſetzende

Milchpreis von 30 Pf. für das Liter, die in Leipzig gezahlt
werden, nicht allzuweit entfernt ſein. Es wird höchſte Zeit, daß
der Magiſtrat einen angemeſſenen Höchſtpreis für Milch feſt
ſetzt und für die weitere Verſorgung der Einwohner mit dem ſo
notwendigen Lebensmittel ſtädtiſcherſeits ſchleunigſt Vor
kehrungen trifft.

Ueber Zuſatzbrotmarken für Arbeiter macht der Magi-
ſt rat heute bekannt:

„Die Beſtimmung in unſerer Bekanntmachung vom 9. Juli
1915, nach der jeder über 12 Jahr alte Einwohner mit einem
eigenen jährlichen Arbeitseinkommen bis zu 2500 Mk. wöchent-
lich eine Zuſatzbrotmarke erhält, iſt vielfach irrig ausgelegt
worden.

Wir machen deshalh darauf aufmerkſam, das nur diejenigen
über 12 Jahr alten Perſonen zum Bezuge von Zuſatzbrot-
marken berechtigt ſind, die in einem Arbeitsverhält-
nis ſtehen, aus dieſem ein Einkommen von
unter 2500 Mk. beziehen und ſich hierüber ausweiſen
können.

Perſonen des erwähnten Alters, die nicht erwerbstätig
ſind, haben daher keinen Anſpruch auf Zuſatzbrotmarken.

Anträge auf Bewilligung von Zuſatzbrotmarken ſind in der
zuſtändigen Brotmarkenausgabeſtelle zu ſtellen.“

Unſere am Donnerstag geäußerte Anſicht war alſo irrig;
in Halle werden, entgegen der Uebung in anderen Städten, die
Zuſatzbrotmarken ausnahmslos für alle Ar-
beitskräfte verabreicht, die weniger als 2500 Mk.
verdienen, nicht nur für ſolche, die körperlich ſchwer arbeiten.

Die Geſchäftspraxis eines Lebensmittelhändlers. Jm
Anſchluß an unſere geſtrigen Darlegungen zum Thema Lebens-
mittelwucher wollen wir heute noch eine Feſtſtellung machen.
Der Händler Moosdorf aus Neutz fühlt ſich beſchwert über
die Nennung ſeines Namens in einem Artikel gegen den
Lebensmittelwucher, den wir am Dienstag veröffentlichten.
Darauf haben wir zu erklären, daß wir ihn gar nicht des
Wuchers geziehen, ſondern lediglich an Hand einer Schilderung
ſeiner Geſchäftspraxis angedeutet haben, daß ſie dem Wucher
Vorſchub leiſtet. Herr Moosdorf zahlt den Bauern die
geforderten hohen Preiſe für Eier, Butter, Käſe und andere
Lebensmittel, um läſtige Konkurrenz aus dem Felde zu ſchlagen,
vielleicht noch mehr, weil er weiß, daß die beſitzenden Käufe-
rinnen bezahlen, was er verlangt. Die Folge davon iſt Preis
treiberei ohne Ende. Herr Moosdorf meint, wir hätten keine
Beweiſe. Er irrt; ganz ſo „weltfremd“ ſind wir nicht, wie er
glaubt. Wir verfolgen die Spuren der Lebensmittelwucherer
bis aufs Land, bis an die Quelle. Als der Schreiber dieſer
Zeilen kürzlich in der Nauendorfer Gegend auf Bauernhöfen
nach Eiern verlangte und erſchrak, als ihm 2 Mk. für die
Mandel abverlangt wurden, da erhielt er wiederholt zur
Antwort: Da geben wir Sie Jhnen billig; von Moosdorf
bekommen wir noch mehr!“ Wir meinen, das dürfte
genügen zum Beweiſe für unſere Behauptung, daß Herr Moos-
dorf an der übermäßigen Preisſteigerung für Lebensmittel
kräftig mitarbeitet. Daß er dabei große Profite ein
ſteckt, iſt von uns gar nicht behauptet worden.

Anträge auf Kriegshinterbliebenenverſorgung. Die Hintzx
bliebenen der gefallenen oder an Wunden und ſonſtigen Kriegs-
dienſtbeſchädigungen geſtorbenen Teilnehmer am gegenwärtigen
Feldzuge werden vom Magiſtrat darauf aufmerkſam gemacht,
daß Anträge auf r x Kriegswaiſen- und Kriegs-
elterngeld im Polizeihauptgebäude, Dreyhauptſtr. 6,
Zimmer 98, anzubringen ſind. Alle Auskünfte, die die Kriegs-
hinterbliebenenverſorgung betreffen, werden dort erteilt.

Das Konzert des Arbeiter-Sängerchors, das geſtern im
Olympiapark ſtattfinden ſollte, mußte des Regenwetters wegen
in letzter Stunde ausfallen Das Konzert findet nunmehr
nächſte Woche Donnerstag ſtatt; die gelöſten Karten
behalten Gültigkeit,
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Ueber die Rückführung Sefallener vom in
die Heimat enthält das Armeeverordnu latt folgende
neue Beſtimmungen Die Ausgrabung von Lei zur
ührung in die Heimat uſw. iſt für die Monate Juli Auguſt
eptember nicht geſtattet. Der Erlaß vom 29. Januar 1915 tritt

hierdurch bis auf weiteres außer Kraft. Eine weitere Verordnung
beſagt: Von der Verſteuerung der Leichenpäſſe für den Transport
von Militärperſonen aller Grade iſt bis auf weiteres in jedem
Cinzelfalle auch dann abzuſehen, wenn der Tod durch eine im
Felde zugezogene Krankheit eingetreten iſt.

Der Direktor des Jnſtituts für Tierzucht, der ordentli
rofeſſor an der Göttinger Univerſität, Dr. Guſtav Frölich.,
t einen Ruf als Nachfolger des verſtorbenen P ors Dr.

v. Nathuſius nach Halle erhalten und angenommen. Profeſſor
Frölich wird ſein neues Lehramt und damnt auch die Leitung
des vor Jahresfriſt in Anweſenheit des Kultusminiſters und
des Landwirtſchaftsminiſters eröffneten Tierzuchtinſtituts an
der Univerſität Halle mit Beginn des bevorſtehenden Winter-
ſemeſters übern en.

Zur Fahrpreisermäßigung für Ferienkoloniſten hat die
bahnverwaltung folgenden beachtenswerten Beſcheid er-

teilt: Der Begriff „Ferienkolonien“ ſei nicht ſo eng aufzu
faſſen, daß darunter nur eine größere Anſammlung von Kin-
dern verſtanden werde. Die Fahrpreisermäßigung könne auch
für einzelne Kinder zur Erholung bei Verwandten oder infreien üft ſtellen gewährt werden wenn im übrigen die Be

dingungen Tarifs erfüllt, insbeſondere die Koſten der Ent
ſendatng ganz oder teilweiſe von Wohlfahrts-Vereinen oder Be
hörden getragen werden.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die intereſſante Möven
familie in dem Kranichgehege wurde vor einiger Zeit von
einem unbekannten und leider noch zu ermittelnden Räuber
überfallen; eines der Jungen war ſpurlos verſchwunden und
die Mutter, die Silbermöve, welche die Jungen wahrſchein
lich verteidigen wollte, derart am Kopf zerbiſſen, daß ſie ihren
Verletzungen erlag. Erfreulicherweiſe haben ſich die beiden
überlebenden Jungen unter dem Schutze und der Führung des
Vaters ſo gut entwickelt, daß ſie in den ſechs Wochen ihres
Erdendaſeins nahezu die Größe der Eltern erreicht haben.
Um die Tiere vor weiteren Angriffen zu bewahren, wurden
ſie in dem Gehege neben den Biberratten untergebracht, die
jetzt von Tag zu Tag vertrauter werden und ſich öfters auch
am Tage bei der Nahrungsaufnahme und am Waſſer zeigen.
Der kleine Syrierbär, der vor einiger Zeit von der Mutter
weggenommen wurde, damit dieſe im Jntereſſe weiterer Nach
e wieder mit dem Männchen vereinigt werden konnte, be
indet ſich im Außengehege des Schimpanſenhauſes, hat ſich nach

einigen Tagen des Knurrens und Murrens mit ſeiner Ver-
bannung abgefunden und erfreut nun alt und jung durch
ſein drolliges Spiel. Die Schildkröten, die bisher in dem
Glaskäfig im Schimpanſenhaus untergebracht waren. befinden
ſich jetzt tagsüber auf der Weide vor dem Raubtierhaus. Die
rößten dunklen Exemplare ſind Leopardenſchildkröten aus

Zentralafrika, die etwas kleineren Exemplare Sternſchildkröten
aus Madagaskar und die kleinſten Stücke ſind ſüdeuropäiſche
Landſchildkröten.

Wochenſpielplan des Freilichttheaters. Am Montag, den
26. Juli bleibt das Theater geſchloſſen. Dienstag, Möttwoch,
Donnerstag, Freitag und Sonnabend, abends 8 Uhr, wird
Precioſa, deſſen Erſtaufführung heute abend ſtattfindet, wieder
holt mit der Muſik von Karl Maria von Weber. Die Preiſe
hen ſich bei der Aufführung von Precioſa um 0,50 Mk. pro

atz.

Thalia- Theater. Der große Erfolg, den Sudermanns
modernes Schauſpiel Johannisfeuer in ſeiner diesjährigen Auf
führung im Thalia-Theater hatte, veranlaßt die Leitung, ſie
am kommenden Sonntag, abends 824 Uhr, zu wiederholen.
Karten zum Preiſe von 0,55 bis 1,55 Mk. ſind in den bekannten
Zigarrengeſchäften und abends an der Kaſſe des Thaliatheaters
zu haben.

Kriegsverwundeten Vorſtellung im Apollotheater. Um den
Kriegsverwundeten der hieſigen Lazarette eine Sonntagsfreude zu
machen, hat ſie die Direktion zu einer Extravorſtellung am Sonn
tag nachmittag 3 Uhr in das Apollotheater eingeladen. Zur
Aufführung gelangt A. Schreibers reizendes Luſtſpiel Studenten-
ſtreiche. Das geſamte Parkett iſt für die Kriegsverwundeten
reſerviert. Für die übrigen Beſucher koſtet Loge 1,05, 1. Rang
0,65 und 2. Rang 0,35 Mk. Heute, Sonnabend, und morgen, Sonn
tag, abends 8.20 Uhr gelangt Das Geheimnis der Frauen,
Schwank in 4 Akten von Rudolf Kneiſel, zur Aufführung.

Wer iſt Eigentümer? Bei einer der Hehlerei verdächtigen
Perſon ſind zwei Fahrräder beſchlagnahmt worden, die vermut-
lich aus Diebſtählen herrühren. Es ſind ein gut erhaltenes
Fahrrad Marke Corona Nr. 159 850 und Franklin 640 182.
Letzteres hat gelbe Felgen. Als geſtohlen ſind dieſe Fahrräder
ihrer Bezeichnung nach nicht angemeldet. Perſonen, denen
innerhalb der letzten drei Monate Räder dieſer Marken ge
ſtohlen worden ſind, werden erſucht, ſich zur Beſichtigung bei
der Kriminalpolizei, Zimmer 37, nachmittags 3 bis 6 Uhr ein
ufinden.u Vereins- und Vergnügungskalender.
Zoologiſcher Garten. Morgen, on iſt nachmittags

3 Uhr Konzert vom Görlach-Orcheſter, abends 7 Uhr kon
ertiert das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſtert Volkmann. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene

für Kinder 20 Pfg. Militär ohne Charge zahlt vormittags
fg., nachmittags 20 Pfg.

Walhallatheater. Morgen iſt Tymians letzter Sonntag.
Es iſt wohl nicht zuviel geſagt, wenn behauptet wird, daß die be
liebte Volksſängerſchar vielen Beſuchern durch ihren geſunden

Humor aufßheiternde Stunden in dieſer ſo ernſten und ſchweren
eit geboten hat, und ſei allen denen, die in der Woche keine Zeitſt der Beſuch der morgigen letzten Sonntagsvorſtellung beſtens

empfohlen, zumal der Ab iedsſpielplan an Reichhaltigkeit und

Gediegenheit nichts zu wünſchen übrig läßt. Die Tageskaſſe iſt
Sonntags von 10 Uhr ah ununterbrochen geöſſnet. Für kommen-
den Mittwoch hat die Direktion unſerem einheimiſchen Fritz Thurm
einen Ehrenabend bewilligt.

Olympia-Park, Merſeburgerſtraße 74. Morgen, Sonntag,
haben ſich wiederum zwei Kapellen vereinigt, die Halleſche Berg-
kapelle und das Walhallatheater Orcheſter, und konzertieren un
unterbrochen von nachmittags *24 bis abends 11 Uhr bei nur
10 Pfennig Eintritt. Soldaten ſowie Kinder in Begleitung Erwachſener ſind frei.

Aus der Provinz.
Empfindliche Strafe für einen Kartoffelwucherer.
Wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Kartoffeln iſt vom

Landgerichte Halberſtadt am 19. Mai der Kaufmann PaulHepfrner in Bleckendorf zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt

worden. Am 20. November 1914 hat der Angeklagte beim Polizei
amt in Bleckendorf ſein Gewerbe für Kartoffelhandel angemeldet.
Mit dem Kaufmann Körner in Magdeburg, der ſchon vor dem
2. Auguſt 1914 den Kartoffelhandel betreibt, will er ſich in der
Weiſe zum Betriebe eines Mitteldeutſchen Handelskontors“ zu-
ſammengeſchloſſen haben, daß K. ſein Recht, als Kartoffelhändler
zu gelten, in die Genoſſenſchaft einbrachte und als Entgelt einen
Pfennig für jeden verkauften Zentner erhielt, während der Ange
klagte im übrigen das Geſchäft ſelbſtändig und auf eigene Rechnubu
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Diebereits vor dem 2. Auguſt 1914 betridem a Stri zur Laſt gelegte Tat beſtand berg za der der
Stadt Siegburg, die Vermittlung eines gewiſſen W
einen größeren Poſten, entner, Kartoffeln und zwar die1600Sorte Jnduſtrie 8 ihm beſtellt e, ſpäter, als er erun
bewirkte, einen um 1,76 Mt. höheren Preis gen u
preis 5.85 Mk. ſtatt 410 Mk. verlangte. Da es ſich, wie es inden ürteilsgründen he um eine ganz grobe Ausnutzung der
Notlage einer Stadtgemeinde handelt der Angeklagte auch bereits
wegen Betruges vorbeſtraft iſt, ſo hielt das Gericht eine afe
von 3 Monaten Gefängnis für angebracht. Jn ſeiner Reviſion
beſchwerte ſich der Angeklagte zunächſt darüber, daß ihm weder
der Eröffnungsbeſchluß noch die Ladung zur Haupiver ndlung
zugeſtellt worden iſt, er ſei einfach vorgeführt worden. Der Aneklagte war nämlich in Spi in ſah und wurde kurz vor der
Hauptverhandlung nach 9 berßadt S afft n der Hauptver-
handlung hat er jedoch die jeßt ger gten Verſtöße nicht gerügt.

n der Verhandlung vor dem Reichsgerichte am Freitag wandte
ich ſein Verteidiger in der Hauptſache gegen die Annahme des

Gerichtes, daß der Vertrag mit Körner ein Scheinvertrag zur
Umgehung des Geſetzes ſei. Davon könne ſchon deshalb keine
Rede ſein, weil K. 1 Pfennig für jeden verkauften Zentner Kar
toffeln erhalten ſollte. Das Reichsgericht erkannte jedoch gemäß
dem Antrage des Reichsanwaltes auf Verwerfung der Reviſion.

Merſeburg. Genoſſe Richard Julich, früher Kaſſierer
des hieſigen Konſumvereins, Geſchäftsführer des Kon
ſumvereins für Bockwitz und Umgegend gewählt worden.

Schkeuditz. Gegen die Lebensmittelteuerung. Eine
von 150 Frauen und 30 Männern beſuchte Mitglieder-Verſamm-

des Sozialdemokratiſchen Vereins fand am 21. Juli im
Lindenhof ſtatt. Redakteur Koenen- Halle ſprach über die Lebens
mittelteuerung. Jn ſeinem Referat ging er zuerſt auf die unge
heuren Profite in den verſchiedenen Jnduſtriezweigen ein, die den
Beſitzenden durch den Krieg in den Schoß fallen, während auf
der großen mag der Bevölkerung der unerhörte Lebensmittel-
wucher laſtet. Von der Regierung müſſe verlangt werden, daß
ſie dieſem Treiben ein Ende mache. Der am Schluß geſpendete
Beifall legte Zeugnis ab, daß die Verſammlung den vom Refe
renten gemachten Ausführungen zuſtimmte. Unter Punkt 2
einpfahl Gen. Konrad Müller den Kriegerfrauen, eine Eingabe
an den Magiſtrat und Stadtverordnete zu machen,
worin um Erhöhung der ſtädtiſchen Unterſtützung erſucht werde,
da es wohl ſchwer falle, bei den jetzigen Preiſen mit der bis jetzt
gezahlten Unterſtützung auszukommen. Die Verſammlung ſtimmte
dem zu. Die Eingabe wurde von ſämtlichen anweſenden Krieger
frauen unterzeichnet. Diejenigen denen es nicht möglich
war, in der Verſammlung zu erſcheinen, können dies noch nachholen, da Unterſchriften noch bei dem Genoſſen A. Rohde (Kon
ſumVerein) vollzogen werden können. Vom Vorſitzenden wurde
noch mitgeteilt, daß der Krieg zwei weitere Opfer aus unſeren
Reihen gefordert habe, und zwar die Genoſſen Engelmann und
Kinne. Jhr Andenken wurde in üblicher Weiſe geehrt.

Laucha. ch Wo dere De Die Magi-ſtratsmitglieder Boy und Obendorf, die bekanntlich ihre Aemter
infolge ausgebrochener ernſter Differenzen zwiſchen dem Magi-
W und Rektor Dau niedergelegt hatten, wurden von der Ver-
cmmlung einſtimmig wiedergewählt und vom Beigeordneten

Kannis in ihr Amt eingeführt. Herr Bohy legte in längeren
Ausführungen die Gründe dar, die beide zur Niederlegung ihrer
Aemter veranlaßten. Für die von der Regierung angeordnete
Ernteabſchätzungskommiſſion beantragte der Magiſtrat eine
Entſchädigung und ſchlug als Mitglieder die Herren Boy, Oben-
dorf, Rauſchenbach und Friedrich zur Wahl vor. Jedoch wird
hierüber kein Beſchluß gefaßt und die Sache dem Magiſtrat zu
rückgegeben. Die An egung der neuen elektriſchen Anlage nach
der Zuckerfabrik hat eine Ueberſchreitung des Anſchlages in
Höhe von 2458 Mark zur Folge Die Angelegenheit wird
der Beleuchtungskommiſſion, die nochmals mit den Kulkwitzer
Werken unter inzusichung eines Oberingenieurs verhandeln
ſoll, überwieſen. Die Verſammlung nimmt ſodann Kenntnis
von der Kirſchen, Heugras und Hartobſtverpachtung, die ſämt-
lich einen weſentlich höheren Erlös als im Vorjahre brachten.
Die Abrechnung des ſtädtiſchen Kartoffel-An- und Verkaufs er
ibt einen Fehlbetrag von 215,79 Mark, welche Summe nach
ängerer Erörterung von der Verſammlung bewilligt wird. DerMagiſtrat hat für die Daugx der Ernte, zwei Monate, die An

ſtellung eines zweiten Fluraufſehers, da der erſte zurzeit dieoligeſdienerſtelle für den eingezogenen Polizeiſergeanten mit

zu verſehen hat, beantragt. Die Verſammlung beſchließt jedoch,
einen ſolchen auf die Dauer von vier Monaten anzuſtellen. Hier-
auf geſchloſſene Sitzung.

Querfurt. Sveck für die Kriegerfamilien. Der
r r für Querfurt und Thaldorf hatbeſchloſſen den Frauen deren Männer zum Kriegsdienſt einbe-

rufen ſind, je ein Pfund Speck zu ſchenken. Der Speck kann
von Montag den 26. Juli, ab bei Herrn Fleiſchermeiſter Stein

holt werden gegen Butſcheine, die für Querfurt
auf agiſtratsbureau und für Thaldorf bei Herrn Steuer
einnehmer Koch abzuholen ſind.

Wimmelburg. Ein warnendes Exempel. Jn ver-
ner Woche ſtellten ſich Mädchen aus Eisleben an das

Staket vor dem hieſigen Gefangenenlager und verſ uchten mit
den franzöſiſchen Gefangenen eine Unterhaltung anzuknüpfen.
Da ſie der Aufforderung des aufſichtführenden Unteroffigziers,
ſich zu entfernen, nicht nachkamen, wurden ihre Namen feſt
geſtellt und ſie zur Anzeige gebracht. Eine Poligzeiſtrafe von
10 Mark für die Perſon war die Folge.

Sangerhauſen. Die Zuſatzbrotkarten für die nächſten
Wochen werden am Montag, den 26. d. Mts. im Zimmer Nr. 17
d Rathauſes ausgegeben. Die Bezugskarten ſind mitzu
ringen.
Artern. Verkauf der ſtädtiſchen Dauerware.

Die von der Zentral-Einkaufs engſſenſchaft im Berlin bezogenend und Wurſtkonſerven nd jetzt an eine Anzahl hieſiger
ewerbetveibender zum Weiterverkauf an die hieſige Bewohner-

Vertrag, den das le Scheinvertragagte ſich das Re höhere Preiſe zu abgegeben worden. Für
oſtenpreis zu zahlen, da alle entſtandenen Nebenkoſten von

der Stadt getragen werden.
Cannawurf. Ein Verbrechen Bei Etzleben wurde der

Invalide Müller von hier als Leiche aus der Unſtrut t
m den Leichnam war, wie berichted wicd, ein mit S be

ſchwerter Sack geſchlungen.

Delitgſch. Aus Not. Wir leſen im a knrt Jrerlige
Entſcheidung oggen ein polizeiliches Strafmandat verlangte d
Ehefrau Anna K. aus Nockwitz. Sie verging ſich dadurch
die Gewerbeordnung, daß ſie außerhalb ihres Wohnortes
ihre Kinder Poſtkarten verkaufen ließ. Die Angeklagte iſt ge
ſtändig und will in großer Not geweſen ſein und hat dies
nur getan, um Brot für ihre Kinder zu bekommen. Der
Herr Staatsanwalt beantragte 24 Mark Geldſtrafe oder 6 Tage
Haft. Das Gericht ſchloß ſich dieſem Antrage an, empfiehlt jedoch
die Aufnahme der Angeklagten in die Liſte A zur bedingten Be
ſaadignng So wird alſo cher usſicht vorhanden
ein, daß die arme Frau ihre Bemühungen, den Kindern Brot zuverſchaffen, nicht mit Gefängnis büßen muß.

Bitterfeld. S etzung des ſtädtiſchen Speck
verkaufs. er Magiſtrat macht Ein weitererTeil des von der Stadt beſchafften Specks ſoll abgegeben wer
den. Die Abgabe iſt beſchränkt auf Einwohner der Stadt
Bitterfeld mit einem Jahreseinkommen etwa bis zur Grenze
von 2500 Mk. Für den Haushalt werden abgegeben ni
weniger als 2 und nicht mehr als 4 Pfund. Der P beträgt
1,40 Mk. für das Pfund. Die Abgabe wird geregelt durch Aus
gabe von Anweiſungen. Jhre Ausgabe erfolgt r Jul.und Dienstag, 27. Juli, von 254—6 Uhr nachm., in der Turnhalle
der Oberrealſchule. Der Speck iſt ſofort zu bezahlen. Poryegen
iſt der Steunerzettel, für Familien der eingezogenen vieger
die Unterſtützungskarte. Der Kauſpreis iſt möglichſt abgezählt,
wenigſtens in kleiner Münze zu entrichten.

Torgau. Die Ausgabe der Brotkarten erfolgt, wie
der Magiſtrat bekannt gibt, von jetzt ab nur noch von 8 Uhr
vormittags bis 1 Uhr mittags.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftliche Kriegskrüppel-Fürſorge.
Das erſte Jahr des unheilvollen Krieges neigt ſeinem Ende

zw. Groß ſind die Wunden und Leiden, die insbeſondere den auf
en Schlachtfeldern blutenden Kämpfern zugefügt worden ſind.

Die ganze Schwere der Kriegsopfer kommt mit der Zeit auch
dem in der Heimat zurückgebliebenen Teil der Bevölkerung zum
Bewußtſein. Die erſten Kriegsverwundeteten waren Gegen
ſtand der Bewunderung und Mildrätigkeit, und es ſchien bereits
ar keine r chiedenheit mehr darüber möglich zuſan, daß das dankbare Vaterland ſich ihrer mit ganzer Kraft

annehmen und ihre wirtſchaftliche Zukunft ſichern müßte. Es
gilt doch aber nun, praktiſch etwas für die Kriegsverſtüm-
melten zu tun.

Zu den Verbänden, die an einer durchgreifenden ſtaatlichen
Hilfe für die Kriegsverſtümmelten infolge ihrer eigenen beruf
lichen Verhältniſſe ein lebhaftes Jntereſſe haben müſſen, gehört
in erſter Linie der Holzarbeiterverband. Die Zehn-
tauſende an den mörderiſchen Holzbearbeitungsmaſchrnen ver
ſtümmelter Mitglieder dieſes Verbandes haben es durchkoſten
müſſen, was es heißt, der reichgeſetzlichen Unfallfürſorge über-
ankwortet zu ſein, und es iſt wohl verſtändlich, wenn ſich in
ihnen der Gedanke regte, daß der niederdrückende, dem Verletzten
oft den Lebensmut nehmende Kampf um die Rente den
kriegsverſtümmelten Kameraden erſpart bleiben möchte. Das
iſt aber nur zu erreichen, wenn an allen maßgebenden
Stellen die berufenen Vertreter der Arbeiter
mitzuwirken Gelegenheit haben.

Seit Jahren ſind in weiten Kreiſen die Veranſtaltungen de
deutſchen Holzarbeiterverbandes zur Förderung des Unfa..-ſchutzes für die Arbeiter an den Holzbearbeitungsmaſchinen
bekannt. Die Unfallausſtellung des Verbandes hat überall bei
den ſtaatlichen Verſicherungsorganen und Gewerbcaufſichts-
beamten, bei Unternehmern und Arbeitern den gleichen nach-
haltigen Eindruck gemacht, ſie hat beſonders auf der Bau-

ewerbe- Ausſtellung in Leipzig im Jahre 1913 das öffentliche
Jntereſſe auf ſich gelenkt. Die Ausſtellung der klagenden
Hände“ redete eine eindringliche Sprache.

Von dieſer Betätigung einer praktiſchen Sozialpolitik iſt nur
ein kleiner Schritt, in derſelben Weiſe und mit erprobten Mit-
teln an die Fürſorge für die Kriegsinvalidenberanzutreten. Schon während der am 15. Januar geſchloſſenen
Ausſtellung für Verwundeten- und Krankenfürſorge im Kriege
nebſt der Fürſorge für die Kriegsinvaliden im Reichstags
gebäude reifte beim Vorſtand des Holzarbeiterverbandes der
Plan, ſich der durch den Krieg invalid gewordenen Arbeits
kollegen ebenſo nachdrücklich anzunehmen, und dahin zu wirken,
daß alle übrigen Gewerkſchaften ſich dieſer Aufgabe widmen
möchten. Der Verbandsvorſtand arbeitete Grundſätze für die
Stellung der Gewerkſchaften aus, die in allen Einzelheiten die
von den Arbeitern zu erhebenden Forderungen wie auch deren
praktiſche Vorſchläge für die Regelung der Unterſtützung und
Rentenbehandlung, Organiſation der Arbeitsvermittlung für
die Unterbringung der in ihrer Erwerbsfähigkeit beſchränkten
Kriegsteilnehmer ſowie deren Entlohnung, Schaffung von
Schiedsinſtanzen in den Tarifverträgen zum Schutze der An-
ſprüche der Verletzten u. a. m. enthielten. Die Konferenz der
Vorſtandsvertreter ſämtlicher Zentralverbände im Februar
einigte ſich einſtincmig auf ſolche Grundſätze.

Der Holzarbeiterverband hat neben anderen Bemühungen
auf dieſem Gebiete auch den Lichtbildervortrag in den
Dienſt der Sache geſtellt, und das mit einem durchſchlagenden
Erfolge. Wenn zunächſt noch einige Bedenken gegen dieſes
Unternehmen auftrateni, ſo ſind dieſe durch das nunmehr vor-
liegende Reſultat von 52 Verſammlungen in den Gauen Berlin,
Stettin, Hamburg, Magdeburg Hannovey, Erfurt, Leipgzig,
Dresden. Breslau und Danzig mehr als behoben. Der Vortrag
behandelt in ſeinen erſten Teil kurz einige der markanteſten
Kriegsereigniſſe, zeigt die bedeutſamſten Kunſtwerke der Be

die Waren iſt nur der Selbſt lagerungsgebiete in Belgien und Frankreich. um ſodann eine
Darſtellung der Leiſtungen moderner ärztlicher Kunſt in der
Wundbehandlung und dem Erſatz der natürlichen Gliedmaßen
durch künſtlſche zu bieten, woran ſich belehrende Ausführungen
über den Stand der Rentenbe ung und deren Höhe uſw.
ſchließen, um zum Schluß das Wirken der gewerkſchaftlichenOr tion w. allgemeinen ſowie deren Eintreten für alle
S und Schutzbedürftigen, inſonderheit die Unfall- und
Kriegsinvaliden, den Zuhörern verſtändlich zu machen. Dar wird eine nachhal e Aufklärung geboten und zwar auch

für ſolche Kreiſe, die bisher die Arbeiterbewegung nur nach
den ilderungen unſerer Gegner gekannt und beurteilt haben.
Die Zahlſtell ände haben ſich bei den Lazarettverwal-
tungen um den Beſuch der Verwundeten bemüht, und zwar faſt
überall mit Erfolg. Auch die ſtädtiſchen Behörden, Bürger-
meiſter und Polizeidirektionen. Gewerbe inſpektionen und
Aerztekammern, Arbeitgeberverbände und ſonſtige Korporg-
tionen ſind den Einladungen in großer Zahl gefolgt.

Den Hauptteil der Beſucher bildeten neben den Mitgliedern
des Holzarbeiterverbandes und deren Familienangehörigen die
Arbeiter. Es muß mit Genugtuung erfüllen, daß faſt überall
die größten Lokale überfüllt waren, da das Jntereſſe für den
Vrr durch eine geſchickte Propaganda aufgerüttelt worden
war. So waren in Kottbus mehr als 1000 Perſonen anweſend,
während viele keinen Platz mehr bekommen konnten; in Stettin
waren es 800 Beſucher, in Wismar 800, in Schwerin 1400,
Oldenburg 500, in Bremerhaven 1000, in Kaſſel und Celle je
über 700, in Deſſau 600, in Erfurt 700, in Gotha eine gewaltige
Menſchenmenge im Garten des Volkshauſes und ſo weiter in
2 Zeitz, Leipzig, Themnitz, Breslau und allen anderen

rten.
Jn den meiſten Verſammlungen waren die Verwundeten

zahlreich anweſend und recht aufmerkſame Zuhörer. Sind ſie
es doch gerade, die am meiſten an der ganzen Frage inter-
eſſiert ſind. Jn faſt allen Verſammlungen, wo Verwundete an
weſend waren, ſprachen ſie zu Dutzenden dem Referenten ihre
Freude darüber aus, daß ſich die Organiſation auch ihrer an-
nimmt. Jn beſonders bewegten Worten drückte in Bremer-
haven ein organiſierter Metallarbeiter, der den rechten Arm
verloren hat, dem Vortcagenden ſeine Befriedigung dahin aus,
daß der Vortrag ihn wieder aufgerüttelt habe und
er mit neuem Vertrauen in die Zukunft ſehe. Er fühle jetz
erſt ſo recht, welche Stütze der Verſtümmelte in ſeinem ſpäteren
Leben an der Organiſgtion habe, er ſchloß mit dem Wunſche,
daß es allen Verwundeten ermöglicht werden möchte, an den
Vorträgen teilzunehmen, um ſich über ihre ſpätere Lage Auf-
klärung zu verſchaffen und die wirkſame Arbeit der Organi-
ſation kennen zu lernen.

So bildet dieſes Unternehmen des Holzarbeiterverbandes nicht
nur ein gewvaltiges Stück praktiſcher Aufklärungsarbeit über
die Tätigkeit und die Beſtrebungen der Arbeiterbewegung, es iſt
auch zugleich ein Mittel, um den Jntereſſen unſerer verſtüm-
melten Hlaſſengenoſſen wirkſam zu dienen und bei dieſen ſelbſt
r un und Vertrauen zu ihren Arbeitskameraden
zu wecken

Aufhebung der Freizügigkeit der Tabakarbeiter.
Jufolge der Heereslieferung und der Liebesgabenſendungen iſt

der Geſchäftsgang in der Tabakinduſtrie zurzeit recht gut. Es
hat ſich eine Zentrale für Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten
gebildet, die den Verkauf an die Heeresleitung zu feſtgeſetzten
Preiſen vermittelt. Es iſt erklärlich, daß die Fabrikanten, zumal
auch viele Tabakarbeiter zum Heeresdienſt eingezogen worden ſind,
verſuchen, ihre Betriebe möglichſt mit Arbeitskräften zu beſetzen,
zum Teil noch zu vergrößern. Die Zentrale für Kriegslieferungen
von Tabakfabrikaten hat ihren Mitgliedern, und das ſind faſt alle
größeren und mittleren Betriebe, verboten, einander Arbeiter
„wegzunehmen“, da ſonſt „mit allen Mitteln“ vorgegangen werde.
Jn der Praxis hebt dieſes Vorgehen die gewerbliche Freizügigkeit
der Tabakarbeiter auf. Die Tabakarbeiter mit ihren furchtbar
niedrigen Löhnen ſind damit den Unternehmern auf Gnade
und Ungnade ausgeliefert, was angeſichts der Teuerung
erſt recht ungünſtig auf die Lebenshaltung der Tabakarbeiter
wirken muß. Zur Wahrung der Rechte der Tabakarbeiter haben
ſdeshalb die Organiſationen der Tabakarbeiter eine Erklärung be
chloſſen, in der es u. a. heißt:

Erklärung.
Jn der Maßnahme der Deutſchen Zentrale für Kriegslieferungen

von Tabakfabrikaten ſehen die unterzeichneten Vorſtände eine
ſtarke Verletzung der Jntereſſen der deutſchen Tabakarbeiter. Die
Maßnahme iſt geeignet, in der Praxis, wie auch bereits durch
Beiſpiele bewieſen werden kann, den Tabakarbeitern die freie
Wahl des Betriebes, alſo eines geſetzlichen und ſittlichen
Rechtes, unmöglich zu machen. Die gewerbliche Freizügigkeit
iſt aber als Mittel, die Lebenslage des einzelnen Tabakarbeiters
zu halten und zu verbeſſern, unentbehrlich; vor allem unentbehr-

lich in der Zeit Not.Jndem die gekennzeichnete Maßnahme der Deutſchen Zentrale
für Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten Unruhe und Unwillen
in der deutſchen Tabakarbeiterſchaft hervorgerufen hat, und keines-
wegs mit dem wirtſchaftlichen Burgfrieden, den die Tabakarbeiter
ſchaft zu verletzen bisher nicht willens war, zu vereinen iſt, ſehen
ſich die unterzeichneten Vorſtände genötigt, den ſchärfſten Proteſt
gegen dieſe Maßnahme zu erheben und die Zurücknahme zu
fordern.

Teuerung und Arbeitslohn.
Unter der Unterſchrift: „Kohlen, Munition, Geld und Soldaten“

veröffentlicht die Zentrumspreſſe des Ruhrgebiets eine Betrachtung
über die Wirkung des Bergarbeiterſtreiks in Wales auf die Kriegs
es der Gegner Deutſchlands. Unter anderem wird dort
geſagt

„Es iſt nur natürlich, wenn die Arbeiter in dieſer Zeit
der allgemeinen und drückenden Teuerung eine gehörige Lohn-
erhöhung verlaugen. Man hätte ihnen rechtzeitig ſo viel be
willigen ſollen, als zur Erhaltung des Friedens und der Ar
beitsluſt notwendig war. Das hätte freilich Geld gekoſtet, aber
angeſichts der Wichtigkeit der Kohlen hätte die Staatskaſſe
ſchließlich für die Mehrkoſten einſpringen müſſen. Davor ſcheute
man freilich wegen der Geldknappheit zurück.“

Unsere Vorräte stammen zum größten Teil
aus früheren Abschlüssen, daher sind die

Kleiclerstoffe,

für Ernte-Beschenke billige Angebote
Preise sehr vorteilhaft

Leibwäsche, Bett-, Tisch- und Wirtschaftswäsche, Hemdentuche.

zu rechnen, so dass wir

Die Fabrikanten haben die Preise erhöht, durch Material-
Mangel und sonstige Beschränkungen ist mit Warenknappheit

jetzt zum Elnkauf raten.
A. Huth &Co,

len Juli und August Sonotage gosohlossen,

Halle a. d. S.,
Gr. Steinstr.,

Markt.
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W'i ßer r ruſ r C. de wir in di n aneiker Meinung mit der Zentrumspreſſe ſind. Jedoch trifft die ſo
treffend gekennzeichnete Lage keineswegs bloß für die engliſche
Bergarbeiterſchaft, ſondern wohl im ſelben Maße auch für die
deutſche Bergarbeiterſchaft zu, da nach einer Statiſtik des
Reichsanzeigers die Preiſe von 15 der wichtigſten Lebensmittel
im Kleinhandel um 89,5 Proz. gegenüber dem Mai des Vor
jahres geſtiegen ſind. Wir dürfen wohl erwarten, daß nunmehr
die Zentrumspreſſe mit derſelben Schärfe für eine Lohner-
höhung der deutſchen Arbeiter eintritt, welche natür
lich ſo bemeſſen ſein muß, daß die Verteuerung der Lebensmittel
aufgewogen wird.

Aufrechte Bergleute Englands. Der Vorſtand der Bergleute
von Northumberland nahm eine Reſolution an, in der dem
ſozialiſtiſchen Arbeiterführer J. R. Mac Donald der Dank
ausgeſprochen wird für ſeinen während des Krieges geführten
Kampf für Gewiſſens- und Redefreiheit; ferner
werden mit Entrüſtung die Verleumdungen zurückgewieſen, mit
denen er von gewiſſen Zeitungen und Politikern überhäuft wird.

Die Bergleute von Durham (England) weigerten ſich, weibliche
Perſonen für Uebertagsarbeit zuzulaſſen, da die ihnen angeboteneu
Löhne geringer ſind als die der Wänner.

Kameradſchaft. Kriegsgefangene dürfen im Bergbau unter
Tage nur beſchäftigt werden, wenn ſie ſich freiwillig zu dieſer
Arbeit melden. Mehrfach haben ſich denn auch Gefangene für die
Bergarbeit gemeldet, teils wohl, um dem ewigen Einerlei zu ent-
gehen, das ein geſchloſſenes Lager bei beſter Abſicht der Behörden
doch ja nur bieten kann, teils auch, um ſich pekuniär aufzubeſſern.
Wie die Bergarbeiter Zeitung mitteilt, bewegt ſich der Verkehr
zwiſchen den Kriegsgefangenen und der übrigen Belegſchaft in
allen bekannten Fällen in ſo kameradſchaftlichen Bahnen,
wie es die Schwierigkeit der ſprachlichen Verſtändigung nur immer
ermöglicht.

Die Krankenkaſſen während des Krieges.

Der Stand der Krankenverſicherung iſt durch den Krieg lange
nicht in dem Maße beeinflußt worden, wie zu erwarten ſtand
Nachdem ſich der Arbeitsmarkt nach der erſten Ueberſtürzung
infolge des Kriegsanusbruches wieder erholt hatte, zeigte der
Mitgliederbeſtand der Kaſſen faſt das alte Bild. Jm Laufe der
letzten Monate hat neuerdings die Mitgliederzahl infolge der
fortſchreitenden Einberufung des Landſturms ſtändig asgenom-
men. Nach der vom Reichsſtatiſtiſchen Amt laufend vorgenom-
menen Zählung der Mitgliederzahl der Krankenkaſſen waren
Verſicherungspflichtige vorhanden:
am 1. Jan. 1914 in 4426 Kaſſen 3849000 männl. u. 1617 000 weibl.

I. Juli 1914 6118 7074 600 3704000
1. Jan. 1915 5224 4319000 2750001. Juli 1915 5977 4762000 3291 000

Auf eine Kaſſe entfielen danach Mitglieder: am 1. Januar
1914 833 männliche und 349 weibliche, zuſammen 1182 Verfiche-
rungspflichtige: am 1. Juli 1914 1156 männliche und 605 weib-
liche, zuſammen 1761 Verſicherungspflichtige; am 1. Januar
1915 826 männliche und 531 weibliche, zuſammen 1357 Verſiche-
rungspflichtige; am 1. April 1915 796 männliche und 550 weib-
liche, zuſammen 1346 Verſicherungspflichtige. Die durchſchnitt-
liche Mitgliederzahl hat ſich zwar ſeit Kriegsausbruch um faſt
ein Viertel geſenkt; auch iſt vielfach an Stelle der männlichen
die weibliche Arbeitskraft getreten.

Ein weiterer Umſtand, der die Leiſtungsfähigkeit der Kranken
kaſſen während des Krieges ſicher ſtellte, war das Herabſenken
des Krankenbeſtandes. Nach einer vom Hauptvorſtand deutſcher
Ortskrankenkaſſen aufgenommenen Statiſtik waren bei 351
Ortskrankenkaſſen am 1. Januar 1914 3,83 Prozent der männ-
lichen und 2,89 Prozent der weiblichen, zuſammen 3,46 Prozent
der Mitglieder arbeitsunfähig krank; am 1. Jannar 1915 da-
gegen waren nur 2,73 Prozent der männlichen und 2,47 Prozent
der weiblichen, zuſamen 2,59 Prozent der Mitglieder arbeits
unfähig krank. Der Krankenbeſtand iſt alſo um ein Viertel des-
jenigen zu Friedenszeiten herabgeſunken.

Durch die beiden Notgeſetze zur Krankenverſicherung wurden
aber die Beiträge weſentlich erhöht und die Leiſtungen herab
geſetzt. Der Beitrag ſollte allgemein 424 Prozent vom Grund-
lohn betragen. Während vor dem Kriege nur ein Viertel der

einen ſo hohen Beitrag zahlte, mußten nach Erlaß
des Notgeſetzes zwei Drittel der Mitglieder dieſen erhöhten Bei
trag leiſten.

Die Leiſtungen der Kaſſen wurden allgemein auf die Regel-
leiſtungen herabgeſetzt; doch wurde es den Kaſſen geſtattet, wenn
ihre Leiſtungsfähigkeit ſicher ſchien, die Mehrleiſtungen beizu-
behalten. Nach dem Ergebnis der Umfrage des Hauptverbandes
wurden vor dem Kriege die Regelleiſtungen für 59 Prozent der
Verſicherten gewährt, während für 41 Prozent der Verſicherten
Mehrleiſtungen der verſchiedenſten Art gewährt wurden. Nach
dem Stande vom 1. Januar 1915 wurden jedoch nur an 28,6
Prozent der Verſicherten Mehrleiſtungen gewährt. Allerdings
treten ergänzend hinzu die Leiſtungen der Kriegswochenbeihilfe,
die einen weſentlichen Teil der Mehrleiſtungen ausmachen.
Ueber die Weitergewährung einiger der wichtigſten Mehr
leiſtungen mögen folgende Zahlen Aufſchluß geben:

Familienhilfe irgendwelcher Art wurde am 1. Januar 1914
76,3 Prozent, am 1. Jannar 1915 nur noch 55,3 Prozent der Mit
glieder gewährt. Mehr wie 26 Wochen Krankengeld wurde am
1. Januar 1914 an 26,3 Prozent, am 1. Januar 1915 nur noch
an 7,6 Prozent der Mitglieder gezahlt. Die Wartezeit für den
Bezug von Krankengeld war am 1. Januar 1914 herabgeſetzt
oder beſeitigt für 62,7 Prozent, am 1. Januar 1915 nur noch für
16,7 Prozent der Mitglieder. Ein erhöhtes Sterbegeld wurde

a

C r Ca. un lennoch an 49,9 räh el iäglicoer gern e
e Leiſtungen der Kaſſe können noch jetzt jederzeit, ſobald es

der Stand der Kaſſe geſtattet, durch Beſchluß des Kaſſenvor-
ſtandes mit Genehmigung des Verſicherungsamtes erhöht wer-
den. Dabei iſt allerdings zu beachten, daß die Kaſſenleiſtungen
nach Beendigung des Krieges in viel höherem Maße als jemals
vorher beanſprucht werden dürften. Wenn auch jetzt die Lei-
n für verwundete oder gefallene Soldaten die Kaſſen, von
Ausnahmen abgeſehen, nicht ſehr ſtark belaſten, ſo iſt das doch
für die Zukunft nicht maßgebend. Die geringe Belaſtung der
Krankenkaſſen durch Kriegsteilnehmer erklärt ſich daraus, daß
nach einer Umfrage des Hauptverbandes deutſcher Ortskranken-
kaſſen während des erſten Kriegsvierteljahres ſich nur 12 Pro
zent der zum Heeresdienſte eingezogenen Mitglieder weiter ver
ſicherten. Jnfolgedeſſen iſt die Mehrbelaſtung von den beteilig-
ten Kaſſen im Durchſchnitt auf 10 Prozent geſchätzt worden.
Am Krankengeld war eine eigentliche Mehrbelaſtung bei der
Mehrzahl der Kaſſen kaum zu beobachten. Dagegen hatten ſich
die Leiſtungen an Sterbegeld verzehnfacht. Würden alle Kriegs-
teilnehmer ſich weiter verſichert haben, ſo hte das zu einer von
den Kaſſen nicht zu tragenden Mehrbelaſtung führen müſſen.
Daraus kann man wohl ſchließen, daß nach dem Kriege, wenn
die zum großen Teil in ihrer Geſundheit geſchädigten Soldaten
wieder in die Kaſſenmitgliedſchaft zurückkehren, den Kaſſen hohe
Aufwendungen für Krankenbehandlung erwachſen werden.
inter Berückſichtigung dieſes Umſtandes müſſen die Kaſſen

prüfen, ob ſie jetzt in der Lage ſind, ihre früheren Mehrleiſtun-
gen wieder einzuführen. An Anträgen dazu aus den Kreiſen
der Verſicherten wird es ſicherlich nicht fehlen.

Wirtſchaftspolitik.
Der Welthandel mit Weizen.

Das engliſche Jahrbuch des Price Current Grain Reporter
gibt einen Vergleich der Weizenausfuhr des Jahres 1914 (End-
termin 31. Juli 1914) mit derjenigen vom 31. Juli 1914 bis
8. Mai 1915. Die einzelnen Ländergebiete exportierten in
Buſhels die folgenden Mengen:

1914 1915
Amerika 283 680 000 389 955 000
Rußland 173 704 000 12 064 000Balkanländer 61 072 000 2 475 000
Jndien 29 608 000 17 061 000
Arggentinien 44 088 000 68 534 000
Auſtralien 66 032 000 8 568 000verſchiedene Länder 7 040 000 6 212 000
alle Länder 665 224 000 504 869 000

Aus den Zahlen iſt erſichtlich, welche außerordentliche Be
deutung für den Weltmarkt der Ausfall der Ausfuhr aus
Rußland und den Balkanländern infolge der Darda-
nellenſperre gehabt hat, die im Jahre 1915 nur 14,4 Mil-
lionen Buſhels ſtatt 234,7. Millionen Buſhels exportierten. Um
ſo mehr ſtieg die Ausfuhr Amerikas.

Rußland erſtickt dagegen ſozuſagen in ſeinem Getreidereich-
tum, während die Weſtmächte, beſonders England, den Weizen
aufs bitterſte entbehren. Einen Erſatz hat wenigſtens Eng-
land für den ruſſiſchen Weizen in der verſtärkten Weizen-
einfuhr aus den Vereinigten Staaten und Kanada gefunden.
Dieſe Lage des engliſchen Weizenmarktes wird natürlich die
militäriſche Lage an den Dardanellen je länger je mehr ver-
ſchärfen; man kann aber getroſt annehmen, daß alle Verſuche,
die Dardanellen mit Gewalt zu öffnen, wie bisher ſo auch
fernerhin ſcheitern werden, was nicht nur militäriſche, ſondern
auch wirtſchaftliche Rückwirkungen auf England und ſeine Ver-
bündeten ausüben muß. Daher der immer dringendere Wunſch,
daß ſich nun endlich auch Jtalien am Angriff auf die Darda-
nellen beteilige. Die öffentliche Meinung in Jtalien ſcheint
aber nach neueren Nachrichten über dieſen Zug an die Darda-
nellen ſehr geteilt zu bleiben; ſie wird wiſſen, warum. Der
Kampf gegen Oeſterreich iſt bisher nicht ſo verlaufen, daß die
Begeiſterung für eine Ausdehnung der kriegeriſchen Opera-
tionen beſonders gewachſen wäre. Aber England wird auf
ſeinem Schein beſtehen: wozu zahlt es die Subſidien, wenn

nicht die Hilfsvölker dazu beitragen ſollen, den ruſſiſchen
Weizen auf den engliſchen Markt zu bringen.

Allerlei.
Lebensmittelwucher.

Jn einem Jnſerat der Frankfurter Zeitung werden zum
Vertauf ausgeſchrieben:

5 000 Kilogramm Sago,
20 000 Kilogramm Speiſeöle,
10 000 Kilogramm Kronen-Kerzen,
5 000 Kilogramm Korinthen,
5 900 Kilogramm Roſinen,

300 Zentner Schnittnudeln,
K Ware,

100 Zentner prima Schnittnudeln.
Der Mann, der dieſe Maſſen von Lebensmitteln aufgeſtapelt

hat, um ſie mit hohem Aufſchlag wieder zu verkaufen, hat ſeinen
Namen beſcheiden unter der Decke der Annoncen- Expedition
verſteckt. Den Militärbehörden dürfte es aber nicht ſchwer
fallen, die genaue Adreſſe des tüchtigen Geſchäfts- und Bieder-
mannes zu erfahren, um ſich dieſe Vorräte zu ſichern, und zwar
zu normalen Preiſen. Warum „kauft“ man ſich nicht
einmal einen ſolchen Wucherer?

nun hanogee I t rl M an 4 r W h e nf.
Das burgerlich- rade tale romiſche Moxgenblatt Meſſaggero,

das verbreitetſte und allen niedeven nkten ſchmeichelnde
Blatt der Hauptſtadt, geht in den Beſitz einer neuen Aktien
geſellſchaft über. Dieſe ſetzt ſich zum großen Teil aus Ver
tretern des Stahl- und Eiſenkapitals zuſammen.
Der Beſitzwechſel, bei dem zwei Millionen Lire verdient ſein
dürften, ſoll keine Aenderung der politiſchen Richtung mit ſich
bringen. Die demokratiſchen Elemente, wie Biſſolati, Barzilai
und der frühere Ackerbauminiſter Nitta ſetzen ihre Beziehungen
zu der Zeitung fort. Auch die römiſche Tribunag, das einſtige
offiziöſe Organ Giolittis, iſt in den Händen des Eiſen-
kapitals. Daß dieſe Kapitaliſtengruppe nun auch den
Meſſaggero erworben hat, läßt jedenfalls darauf ſchließen, daß
ihre Geſchäfte blühen.

Verſchwiegene Landwirte.
Der Landrat des Kreiſes Minden (i. A. Kretſchmar, Regie-

rungs-Aſſeſſor) macht unter dem 16. Juli bekannt:
Nach den in jedem Jahre ſtattfindenden Anbauermittlungen

betrugen die mit Roggen, Gerſte, Hafer und Kartoffeln be-
ſtellten Flächen im Kreiſe Minden für das Jahr 1913 rund
114 000 Morgen. Die jetzt durch ſchriftliche Anzeigen der ein-
zelnen Betriebsleiter vorgenommenen Feſtſtellungen ergeben
für dieſelben Frurhtarten nur rund 91000 Morgen, alſo
23 000 Morgen weniger Jn der Annahme, daß alle
unrichtigen Angaben auf Verſehen beruhen, ſichere ich
fjedem, der ſeine Angaben bis zum 24. Juli berichtigt, Straf-
freiheit zu. Nach dem 24. Juli wird keine Rückſicht mehr ge
nommen.

Die Feuerwehr als Regenmacher.
Als infolge der großen anhaltenden Dürre die am Teltowſee

von Kriegsgefangenen angebauten Gemüſefelder der
Gemeinnützigen Genoſſenſchaft zu verdorren
drohten, wandte ſich der Vorſitzende an den Polizeipräſidenten
von Berlin um Ueberlaſſung von einer Dampfſpritze zur Be-
rieſelung der Felder. Auf Veranlaſſung des Polizeipräſidenten
entſandte daraufhin die Berliner Feuerwehr mit Genehmigung
des Magiſtrats Berlin zwei Dampfſpritzen. Mit dieſen wur-
den 14 Tage lang die dürſtenden Felder tüchtig berieſelt.
Die Anpflanzungen überſtanden die Dürre und erholten ſich
bald. Das Waſſer wurde von den Dampfſpritzen aus dem
Teltowkanal mittels Saugerohrs entnommen. Die gefangenen
Engländer, die bei der Berieſelung helfen mußten, waren ganz
verwundert; einer von ihnen meinte: „The Germans are
devils fellows!“ (Die Deutſchen ſind verteufelte Kerle!)

Exploſion in einer Granatenfabrik.
Nach einer Meldung des Petit Pariſien explodierte in einer

Pariſer Handgranatenfabrik eine Handgranate infolge der Un
vorſichtigkeit eines Arbeiters. Ein Arbeiter wurde getötet,
zwei Arbeiter wurden ſchwer verletzt, außerdem wurde beträcht
licher Sachſchaden angerichtet.

Kleines Allerlei. Schweres Unwetter. Jn der Gegend
von Wels richtete ein Hagelwetter einen Schaden von mehreren
Millionen Kronen an, wovon rund 100 Bauerngutsbeſitzer be
troffen wurden. Jn dem Orte Steinhaus wurden zwei An-
weſen vernichtet, Kirche, Schirle und andere Gebäude ſtark be
ſchädigt. Opfer eines 2Zimmerbrandes. Jn Char-
lottenburg brach in der Nacht in einer Wohnung des vierten
Stocks ein Zimmerbrand aus, deſſen Flammen bei Ankunſt der
Feuerwehr bereits auf den Korridor hinausſchlugen. Das
Feuer wurde raſch gelöſcht, hatte aber ſchon ſeine Opfer ge-
fordert. Zwei Kinder im Alter von einem halben und zwei
Jahren, die in ihren Betten ſchliefen, wurden erſtickt aufge
funden. Großfeuer in einem Elektrizitäts-werk. Jn Wipperfürth wurde die Fabrik Radiarm, Elektritzi
tätsgeſellſchaft, mit dem geſamten Lager durch eine Feueérs-
diog vollſtändig zerſtört. Der Schaden iſt außerordentlich
groß.

Verſammlungsberichte.
Bauarbeiter-Verband. Am 18. d. Mts. fand im Volkspark die

Vierteljahrsverſammlung des Bauarbeiter-Verbandes ſtatt. Bevor
in die Tagesordnung eingetreten wurde, gab der Vorſitzende das
Ableben von 10 Mitgliedern, ſowie von 12 ſeit der letzten Ver
ſammlung im Felde gefallenen Kollegen bekannt. Die Verſamm-
lung ehrte ihr Andenken in üblicher Weiſe. Sodann z der
Kaſſierer den Kaſſenbericht vom 2. Quartal 1915, welcher in
Einnahme und Ausgabe mit 28 454,17 Mk. bilanzierte. An
einzelnen Unterſtützungen wurden gezahlt: Sterbeunterſtützung in
13 Fällen 1000 Mk. Notſtandsunterſtützung 1256,20 Mk., an die
Familien der im Felde ſtehenden Kollegen 9710 Mk. und dergl.
mehr. Dem Kaſſierer wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Als
Reviſor wurde an Stelle eines zum Heeresdienſt d e
Kollegen der Kollege Auguſt Hanſen gewählt. Jm Verſchiedenen
machte der Vorſitzende bekannt, daß jetzt infolge der Kriegszeit
ein ganzer Teil Kollegen ihre Pflicht dem Verbande gegenüber
nur recht nachläſſig erfüllen, ein Verhalten, das nur zu ihrem
eigenen Schaden ausfällt, was ſie ſpäter erſt einmal werden zu
fühlen bekommen. Wenn der Krieg zu Ende iſt, ſoll eine Liſte
veröffentlicht werden, die alle wegen ſchuldiger Beiträge ge-
ſtrichenen und ähnlicher Gründe ausgeſchloſſenen Mitglieder be
kanntgibt, damit alle diejenigen, die bei Unterſtützungszwecken
nicht genug bekommen, aber beim Bezahlen und Pflicht erfüllen
ſich immer drücken, allen Kollegen bekannt werden.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten und Unterhaltungsbeilage
Karl Bock; Ausland, Gewerkſchaftliches und Allerlei Koenen; Halle und
Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig; Verlag:e J b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. H.,
ſämt n Halle.

chickt uns Bücher ins Feld!“ So und ähnlich
lauten die zahlreichen Bestellungen aus oem
Felde, die Tag für Tag bei uns einlaufen. eder

99 W der einen Angehörigen draussen hat, solſte
diesem für seine Mussestunden einige gute Bücher
zur Ablenkung seiner Gedanken, zur Aufheiterung
seines Gemüuts senden

Grosse Auswahl an guter Unterhaltungs citera-
tur, Spezial- Landkarten und Karten-Sammlungen von
sämtlichen Kriegsschauplätzen, Versand Kartons,
Sriefſpap er, Feldpost-Kuverts, Feldpost- Karten mit
Ansichten usw. empfiehlt die Valks Buohhand-

lung, Halle, Harz 42/44. F

Das meilste Geld 485 Zahle für Küns ſche

empfiehlt diekursbhe
Halle (S.). Harz 42/44.

Volkshuchhandlung,

rätz es
desond. wenn Betre

27 wund kratet,
zahlt ſtets für

O OMüöhel
ſowie vollſtändige

Wohnungs Einrichtungen

Friedrich Pelleke,
Geiststrasse 25. 1650

e

9

Blotroinige r. 2Gewöhual. wird die mar durch
eine Sehmierker abgetötet, d. Biut ab. d.
Verweenagastofſe veravreinigt, dah.
auch häuf. Hautkrankh. Wer sich vor
voleh. Folz. schätren 7 T sich an

Boehum 13.i. a. an. Frou.

*574 Moden Zeitungen
n großer Auswahl.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44.

Wohnungs Anzeigen

Seebenerſtraße 50
1. Etage. ſchöne große Wohnung per ſofort oder ſpäter zu verm

MAnknistur verkauſt
Genossensehafts-Deuenerei

atte wollene Strumpfadfälle

Kilo 120 Pfg.,
für Lumpen und Metalle

anerkannt höchſte Preiſe.
W). Theuring, l. Unichehr. 5.

Nöhbel-Fuhrik u. Aagarln
31 leiſcherſtraße

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu billigſten

Preiſen. 9:H. Bergmann, lischlermeister.

T. klechtenkranke
Art, b. Jucken, Ausſchlag, Krätze

r off. u. geſchw. Bein.,agenleiden teile ich fed. gern mit,
wie ſich jeder ſelbſt davon befreit.
Frau A. Stricker, Brackwede 47,

Preis 650 Mk. Näheres beim Hausmeiſter Rudolph. *630 *70 Riederſtraße 108.

Zzähne
Behancllung

kranker Zänne,
Zahnküllungen.

Zahn Hellanstult

A. Heuhbauer,
(rorm. Bnitannia),

Gr. Ulrichstrasse 11, II.
Mäassige Preise.

Fernruf 3865. 1590

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale. Harz 4244.
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